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�Vielfältigkeit in Gemeinsamkeit �
nicht der Einzelkämpfer, sondern das
Team einer Schule, nicht die Einzel-
schule, sondern Schulen in kooperie-
renden Netzwerken werden die Her-
ausforderungen von Wirtschaft und
Gesellschaft an das System Schule
bewältigen. Sie alle haben sich ent-
schieden, Kompetenzen an Schulen
miteinander und füreinander zu nut-
zen. Das ist Sinn und Zweck von
Netzwerkarbeit. Hier bietet SINET
wegweisende Ansätze: Netzwerkar-
beit ist eine notwendige Grundlage
zukünftiger Schulentwicklung.�

Mit diesen Worten begrüßte ich am 
1. Juli 1999 die beteiligten Schulen
zum offiziellen Auftakt des Projekts
�SINET � Schulentwicklung im Netz-
werk� � eine spannende dreijährige
Reise, auf die sich über 50 Schulen
aller Schularten begeben haben. 

SINET � ein Projekt, das den Schul-
entwicklungsprozess in unserem
Land einen großen Schritt voran ge-
bracht hat und zugleich motivierend
auf die Arbeit anderer Schulen aus-
strahlen wird. Dies zeigt sich in der
hiermit vorgelegten Dokumentation
nicht nur in den Beiträgen zur Netz-

werkarbeit, dem �Reisebericht� der
SINET-Schulen. Wie in einem guten
Reiseführer werden darüber hinaus
die allgemeinen Erfahrungen im
Netzwerkverbund als Orientierungs-
hilfen formuliert für alle Schulen, die
ihren Weg der Schulentwicklung 
gemeinsam mit anderen Schulen 
gehen wollen.

Den am Projekt SINET beteiligten
Schulen danke ich an dieser Stelle
für den Mut, sich auf den langen
Weg gemacht zu haben � aber
schon immer hat Neugier auf 
Ungewohntes und Unentdecktes 
Tore zu neuen Welten geöffnet.

Der interessierten Leserin, dem inter-
essierten Leser wünsche ich eine
spannende Reiselektüre, die Ihre
Abenteuerlust zu wecken vermag und
Sie in die Welt der Netzwerke lockt. 

Ute Erdsiek-Rave
Ministerin für Bildung, Wissenschaft,
Forschung und Kultur 
des Landes Schleswig-Holstein
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Wegweiser
Wohin es geht

Netzwerke sind in aller Munde. 
Zusammenhänge herstellen, Erfah-
rungsaustausch fördern, voneinan-
der lernen, Serviceleistungen anbie-
ten. Das macht doch Sinn. Warum
also über das vermeintlich Selbstver-
ständliche in einem kleinen Buch zur
Netzwerkpraxis noch berichten?
Nun, der Begriff des Netzes und der
Netzwerke ist nicht so eindeutig,
wie das auf den ersten Blick scheint.
�Mal was gemeinsam tun�, das al-
lein macht kein Netzwerk aus. Wer
vernetzt arbeitet, geht von Vorstel-
lungen und Zielen aus, die für alle
Beteiligten gelten.

Der vorliegende Band ist eine Art
Landkarte für Schulen, die wissen
wollen, was Netzwerkarbeit beinhal-
tet und was zu beachten ist, wenn die
eigene Schule ein Netzwerk aufbauen
oder in einem vorhandenen mitwirken
möchte. Die Landkarte bietet Einbli-
cke in Strukturen und Erfahrungen
aus dem Projekt �SINET � Schulent-
wicklung im Netzwerk�. Zeitweise
über 50 Schulen aus Schleswig-Hol-
stein haben sich von 1999 bis 2002 zu
diesem Verbund zusammengeschlos-
sen. Sie arbeiteten in Teilnetzen an
folgenden Themen: 

� Neue Unterrichtsstrukturen durch
internationale Zusammenarbeit 

� Yggdrasil � Schulen im deutsch-
dänischen Grenzgebiet 

� Evaluation von Schulprogramm-
arbeit

� Sicherung von Unterrichtsqualität
durch Verbesserung des Lern-
klimas

� Sicherung von Unterrichtsqualität
in den Fächern Deutsch und 
Mathematik

� Zusammenarbeit von Schulen in
der Region

� Evaluation durch Kritische Freunde 
� �Schools Around The World� 

Ergebnisse aus dieser Netzwerkar-
beit werden wir Ihnen nicht wie Per-
len einer Schmuckkette präsentiert.
Sie, die Leserinnen und Leser, sollen
selbst entscheiden, was Sie interes-
sant oder bemerkenswert finden
und was nicht, wo Sie Erfolg sehen
oder potenziellen Gewinn. Wir ha-
ben uns daher entschieden, Ihnen
eine Reise durch die SINET-Land-
schaft anzubieten. Eine Reise auf
unterschiedlichen Routen, auf denen
Sie SINET aus unterschiedlichen
Blickpunkten genauer betrachten
können: Was macht Netzwerkarbeit
aus? Welche Entdeckungen sind zu
erwarten? Wie kann man sich auf
die Reise in und durch Netzwerke
vorbereiten? Was verspricht und
bringt sie? Welche Entwicklungs-
und Rückkopplungsprozesse sind
wichtig, wo sind Fallen und Wider-
stände zu erwarten ? Und: Worin
liegt der Qualitätszuwachs durch
Netzwerkarbeit für die Praxis?

Vielleicht wollen Sie mit Ihrer Schule
selbst ein Netzwerk knüpfen oder
sich bestehenden anschließen � von
anderen lernen. Ohne Illusion, son-
dern mit eigenen Zielen in Kenntnis
wichtiger Erfahrungen aus der Pra-
xis.
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Wer nach der Reise durch die 
Teilnetze bei SINET-Schulen �an-
docken� möchte, mag die SINET-
Standorte als mögliche Koopera-
tionsschulen betrachten. Sie können
diese besuchen oder telefonisch
Kontakt herstellen, sich die Arbeit
vor Ort ansehen, über gemeinsame
Projekte nachdenken und diese um-
setzen. Unter �Auskunft� sind zu
diesem Zweck Adressen aller Schu-
len aufgenommen. Weiter finden Sie
�Prospekte�, die sich als nützliche
Reiseplaner bewährt haben � Orga-
nisationshilfen und ausgewählte In-
strumente, die während der SINET-
Arbeit für die Rückkopplung im
Teilnetzverbund und für nächste Pla-
nungsschritte dienten.

Der vorliegende �Reisebericht� wird
auch keine gefilterte, stromlinienför-
mige Erzählung aller guten Taten und
Erfolgsmeldungen sein. Er wendet
sich insgesamt an kritische Leserin-
nen und Leser aus Schulen, Lehrerbil-
dungsstätten, Unterstützungssyste-
men und Schulaufsicht. Sie wollen
keine geschönten Darstellungen, son-
dern wissen, wie Netzwerke wirklich

funktionieren, wo es knirscht, welche
Hindernisse auftreten können und
wie man diese überwindet � unge-
schminkt und authentisch. Daher sind
auch Ergebnisse aus internen Evalu-
ierungen einbezogen. Und nicht nur
aus der Innensicht einer Dokumenta-
tion und Evaluierung heraus stellen
wir Ihnen die SINET-Landschaft vor.
Wir werfen auch einen Blick von au-
ßen auf unsere Landkarte. Diese ex-
terne Evaluation hat im Rahmen einer
bundesweit ersten empirischen Netz-
werkanalyse stattgefunden, in der 
SINET und das NIS Netzwerk von
Bertelsmann verglichen wurden. Eini-
ge Resultate werden im Bericht vor-
gestellt.

Orientierungen aus der Praxis für die
Praxis � darum geht es bei allem.
Orientierungen, die auf Ergebnissen
aus der Arbeit in einem großen
Schulnetzwerk in Deutschland beru-
hen. Eine Landkarte für neue Wege
im Gelände der Schulentwicklung,
die sich zum Ziel nimmt, von ande-
ren zu lernen und eigene Fähigkeiten
in gemeinsame Projekte einfließen
zu lassen.

Wie wird die Reise verlaufen? �
Jörg Leppin, Antje Ingenpaß,
Rainer Simon (von links nach
rechts), Bildungsministerium
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Navigation
Was Netzwerke sind
Navigation
Was Netzwerke sind

Netzwerkarbeit � eine Zauberformel
für alle Schulen? Natürlich nicht. Je-
de Schule muss für sich entschei-
den, wie sie ihre Ziele erreicht,
Schwerpunkte bildet und Unter-
stützung findet. Manchen reicht das
Telefonat mit einer anderen Schule,
um Anregungen zu bekommen. An-
dere suchen eine Information beim
Landesinstitut oder der Universität.
Schulleiterinnen und Schulleiter tau-
schen sich auf Schulleiter-Dienstver-
sammlungen aus, Lehrerinnen und
Lehrer bringen Wissenswertes von
einer Fortbildung mit. Das alles sind
wichtige Formen, sich mit Entwick-
lungen anderswo vertraut zu ma-
chen, das eigene Wissen auszubau-
en und eigene Kompetenzen
anderen anzubieten.

Zusammenarbeit an sich ist also für
Schulen nichts Neues. Die Heraus-
forderung beginnt jedoch dort, wo
leistungsfähige Organisationsformen
für wechselseitigen Erfahrungs- und
Wissenstransfer erforderlich sind.

Netzwerke international � 
Prof. Uwe Hameyer (links)
und Prof. Mats Ekholm,
Leiter der National Agency
of Education of Sweden

Leistungs- und tragfähig über länge-
re Zeit. Das können viele Jahre sein.
Netzwerke leben eben nicht von Ak-
tualismus, sondern von der an ge-
meinsamen Regeln ausgerichteten
Umsetzung ihres überdauernden
Zwecks.

Netzwerkarbeit ist eine Mischform
informeller und formaler Selbstorga-
nisation � ein geschützter,
methodenoffener Weg aus dem Ri-
siko der Vereinzelung heraus. Schu-
len mussten schon im letzten Jahr-
zehnt einen Aufgabenzuwachs
bestreiten. Ihre Arbeit hat sich wei-
ter verdichtet. Manche sind atemlos.
Manche fühlen sich auf sich allein
gestellt und ohne Beistand. Die Qua-
litätsdebatte verlangt erneutes Nach-
denken über die Frage, was Schule
richtig macht und was nicht. Nach-
denken über Bildungsstandards, Pro-
fessionalisierung und Evaluation.
�Best practices� sollen verglichen
werden. Und so weiter. Der Arbeits-
platz Schule ist unruhig geworden. 
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Knoten
Ein Netz besteht aus Knoten. Im
Schulbereich können das zum
Beispiel Lernprojekte sein, an de-
nen mehrere Schulen und Ein-
richtungen aus ihrem Umfeld 
beteiligt sind, um das Unter-
richtsangebot zu erweitern. Oder
das kann ein schulübergreifen-
des Jahresprojekt zur Berufs-
orientierung sein. Schulen kön-
nen darüber hinaus Fixpunkte für
übergreifende Aufgabengebiete
ausarbeiten und in Vereinbarun-
gen festhalten. Fixpunkte sind
Etappenziele oder Zwischensta-
tionen. Sie bezeichnen das, was
anzusteuern oder zu erreichen
ist, zum Beispiel bei der Evalu-
ierung von Schulprogrammen,
beim Feedback durch Kritische
Freunde, beim temporären Aus-
tausch von Lehrpersonal oder bei
der regionalen Fort- und Weiter-
bildung. Fixpunkte halten verein-
barungsgemäß fest, was Teilsys-
teme gemeinsam erreichen
wollen. Es ist weiter möglich,
dass Knoten in einem Schulnetz
Koordinationsstellen sind. Fäden
sollen zusammengehalten wer-
den � zeitlich, sachlich und sozial.

Verbindungen 
Zwischen den Knoten des Netz-
werkes bestehen Verbindungen.
Sie stehen im Schulfeld für abge-
stimmte Prozesse des Planens,
Gestaltens und Bewertens. Was
ist zu tun, um die Knoten zu er-
reichen? Die Prozesse des Pla-
nens, Gestaltens und Bewertens
sollen die Zielerreichung unter-
stützen: Ihre Richtung, Qualität
und Dichte sind wesentlich be-
stimmt durch das, was wir von
den Knoten erwarten.

Die Palette an Kritikpunkten und Er-
fordernissen wird umfangreicher. Ein
sinnvoller Weg in dieser Situation ist
die Zusammenarbeit über die Gren-
zen der eigenen Schule hinaus.
Schulen müssen nicht alles allein lö-
sen. Sie können ihre Erfahrungen zu-
sammentun, auswerten, nutzen, an-
reichern und auf den Prüfstand
stellen. Sie können viel voneinander
lernen und dadurch wirksame Entlas-
tungen erreichen.

Strukturen
Was ist ein Netzwerk? Was kenn-
zeichnet sie? Im Alltagssprachge-
brauch wird darunter überwiegend
eine verdichtete Zusammenarbeit
mit Symmetrie gesehen, system-
und standortübergreifend. Das allein
macht jedoch noch nicht die Logik
eines Netzes aus. Ein Netzwerk be-
steht nach Castells (1996) aus meh-
reren Knoten, die untereinander
durch Verbindungen (�ties�) ver-
knüpft sind. Was Knoten und Verbin-
dungen konkret sind, hängt von der
Art der Netzwerke ab. 

Jedes Netz hat eine Zeitlogik. Es
muss deutlich sein, in welchen Zeit-
räumen Koordinierungsleistungen
anstehen, wann welche Fixpunkte
zu erreichen sind oder durchlaufen
werden, wie viel Zeit etwa für die
Evaluierungsphase angesetzt wird
und dergleichen. Ohne Rahmen-
planung für die Zeit wird es in jedem
sozialen System schwierig sein, die
Menschen und ihre Leistungen auf-
einander zu beziehen, Parallelent-
wicklungen zu vermeiden, neue Pro-
blemlösungen zu finden und
Synergiegewinne zu erzielen.

Wer Mitglied eines Schulnetzes ist,
hat einen systematischen Vorteil:
Die Schule kann über flüchtige Au-
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genblicke hinaus in die Außenwelt
einen beständigen Dialog und Erfah-
rungsaustausch nutzen. Von Erfah-
rungen auf gleicher Augenhöhe ler-
nen, im Rückkopplungsprozess von
Schule zu Schule und nicht nur über
zufällige Außenbeziehungen oder
hierarchische Entscheidungspy-
ramiden.

Natürlich kostet jedes neue Engage-
ment Zeit. Netzwerkarbeit ist davon
nicht ausgenommen. Aber sie ver-
spricht einen Gewinn, wenn sich das
Geben und Nehmen die Waage hal-
ten.

Der Gewinn steckt in einem dreifa-
chen P � dem Entdecken neuer 
Perspektiven, stiller Potenziale und 
kreativer Problemlösungen. Zum
Beispiel durch Auseinandersetzung
mit pädagogischen Ideen aus Schu-
len, die anderswo ähnliche Probleme
bearbeiten und erfolgreich lösen.
Von Gewinn ist es obendrein, wenn
man weiß, wie Kollegien in der Re-
gion mit knapper Zeit und Aufgaben-
zuwachs intelligent umgehen. 

Verborgene Gewinne schlummern
darüber hinaus in dem Versuch, die
stillen Potenziale im eigenen Kolle-
gium zu entdecken, vor allem die
Voraussetzungen, unter denen sie
sich besser entfalten können. Entfal-
ten im Blick auf Berufszufriedenheit
und Zutrauen in die eigene Arbeit,
auch oder gerade, wenn Unterricht
in einer Reihe von Situationen als
belastend empfunden wird.

Nicht alles, was zusammenarbeitet,
ist bereits ein Netzwerk. Die Spann-
breite der Zusammenarbeit reicht
von einem Organigramm wichtiger
Vernetzungsfunktionen bis zum lo-
sen Beziehungsgeflecht informellen
Informationsaustausches. Aber erst
eine geregelte Kooperation hinsicht-
lich gemeinsamer Ziele markiert den
Übergang zu einem Netzwerk.

Akzentuieren wir diese Überlegun-
gen aus struktureller Sicht. Ein Netz-
werk ist nach Exner & Königswieser
(2000) zunächst etwas Unfassbares �
ein Gebilde ohne Grenzen; es hat
zwar etwas Verbindendes, aber

meist sind die Partner nicht zur sel-
ben Zeit am selben Ort. Es gibt im
Fluss befindliche Rollen, Netzwerk-
knoten, aber weder Delegierte noch
Funktionsträger. �Ein Netzwerk ist
nichts Festes, Fixes, klar Abgegrenz-
tes. Ein Netzwerk ist etwas Bewegli-
ches, Fließendes, Flexibles; es be-
schreibt also eher einen Prozess, der
sich kurz in einer bestimmten Form
äußert, diese aber auch gleich wie-
der verändert� (Seite 23). Und den-
noch: Ein Netzwerk hat konstituie-
rende Merkmale:

Darüber hinaus besitzen Netze ein
Bild ihrer Arbeit und was diese aus-
zeichnet. Eine Gewissheit, dass im
Netz andere Qualitäten und ein Nut-
zen entstehen, die ohne Netzwerk-
arbeit allein nicht erreicht würden. 
Diese Gewissheit muss nicht ausfor-
muliert sein. Sie kann als stille Ener-
giequelle dienen.

Zusammenarbeit im Netzwerk hat
System. Sie ist geregelt und richtet
sich an Standards und Schwerpunk-
ten aus. Woher kommen diese Stan-
dards? Da nichts �vorgeschrieben�
ist, erfordert das Arbeiten in Netz-
werken hohe Selbstbindung und
Selbststeuerung. Daraus ergeben
sich Leitfragen für SINET: Wenn
Netzwerke sich von hierarchischen
Organisationsformen systematisch
unterscheiden, was hält ein Netz-
werk wirklich zusammen? Was ver-
leiht ihnen Dauer? Was lässt sie
wachsen?

Gelingensbedingungen
Netzwerke sind Zusammenschlüsse
auf freiwilliger Basis. Daher müssen
bestimmte Konstitutionsbedingun-
gen beachtet werden, um ihnen eine

Netzwerke sind Unterstützungs-
systeme auf Gegenseitigkeit.
Die Beteiligten tauschen sich
aus, kooperieren im Rahmen ge-
meinsamer Angelegenheiten,
Ziele, Schwerpunkte oder Pro-
jekte. Sie lernen voneinander
und miteinander. 
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Gestalt und Dauerhaftigkeit zu verlei-
hen. Es müssen vorhanden sein:
� ein gemeinsames Grundinteresse

an Entwicklung und Innovation; 
� eine Organisationsplattform zum

Beispiel in Form einer gemeinsa-
men Geschäftsstelle beziehungs-
weise Anbindungen bei Stiftun-
gen, Pädagogischen
Landesinstituten, Universi-
tätsinstituten, Ministerien oder
Trägervereinen;

� ein Budget für Tagungen und
Workshops, für Fortbildungen, Pu-
blikationen, Entwicklungsarbeiten,
gemeinsame Projekte und Be-
suchsreisen;

� ein Informationssystem;
� ein Fluss in den Rollen der Akteu-

re, vielleicht sogar von Zeit zu Zeit
ein Wechsel, um bürokratischer
Erstarrung zu entgehen.

Wesentliche Voraussetzung für das
Gelingen von Netzwerkarbeit ist eine
klare Definition der jeweiligen Ziele,
Verantwortlichkeiten und Schwer-
punkte, auch wenn diese sich im
Laufe der Zeit ändern können. SINET
hat diese Klärung 1999 in einem
zweibändigen Manual für alle Schu-
len vorgelegt, auf einer Informations-
und Orientierungsveranstaltung mit
allen beteiligten Schulen beraten
und in einer Zielvereinbarung festge-
halten. Bei allem muss ein gegensei-
tiges Geben und Nehmen gewähr-
leistet sein; aus vergleichenden
Innovationsuntersuchungen ist be-
kannt, dass der Prozess über die Art
und Qualität des Ergebnisses ent-
scheidet (Fullan 1991; Hameyer
1998; Ekholm & Hameyer 2000).

Weiter sind transparente Austausch-
und Rückkopplungsprozesse zu ge-
währleisten. Und man benötigt ein
Projektmanagement, das auf die
�Meilensteine� zur Sicherung des
Arbeitsfortschritts achtet, dafür ge-
eignete Rückkopplungs- und Doku-
mentationsmethoden einsetzt, die
Weichen der Zusammenarbeit schal-
tet, Qualitätsstandards im Blick hält
und dafür sorgt, dass die Fäden der
Arbeit und Kommunikation zu-
sammenlaufen.

Netzwerkarbeit ist kein Patent für
schnelle Antworten der an Schule
gerichteten Ansprüche oder schuli-
schen Probleme. Organisierte Zu-
sammenarbeit verlangt Zeit, gegen-
seitigen Respekt und Vertrauen,
gestützt durch eine Philosophie
wechselseitigen Gebens und Neh-
mens, durch einen potenziell sym-
metrischen Austausch. Gute Netz-
werkarbeit setzt professionell
ausgerichtete Kundigkeit im eigenen
Feld voraus, Reflexion und Sensibi-
lität bei standortübergreifenden Ent-
wicklungsprozessen. Gute Netz-
werkarbeit beruht außerdem auf
einer realistischen Mittelfristplanung
und auf Rückkopplung zu verschie-
denen Zeitpunkten. Netzwerke sind
keine Alternative zur Schulentwick-
lung, sondern ein komplementäres
Austausch- und Kommunikationsmo-
dell im Schulsystem mit dem Ziel,
dass die Mitglieder systematisch
voneinander lernen können und da-
rin einen Gewinn für sich erkennen.
Regeln für den Austausch steuern
die Interaktion im Netz.
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Fahrplan
Ziele und Stationen

Im Frühjahr 1999 haben sich auf-
grund einer Ausschreibung des
Ministeriums für Bildung, Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des
Landes Schleswig-Holstein zunächst
45 Schulen aller Schularten in einem
Netzwerk zusammengeschlossen,
um Aufgaben der Schulentwicklung
und Schulprogrammarbeit koordina-
tiv zu bearbeiten. SINET ist der Na-
me des Ansatzes � �Schulentwick-
lung im Netzwerk�. Ministerialrat
Rainer Simon ist Urheber der Idee
zur Gründung eines Netzwerks, das
von bildungsministerieller Seite pla-
nerisch mit und von Antje Ingenpaß,
Jörg Leppin und Manfred Marwede
fortgesetzt worden ist. Das Projekt
SINET hatte eine Laufzeit von drei
Jahren (1999-2002). Die Anzahl der
teilnehmenden Schulen variierte und
belief sich zum Zeitpunkt des Pro-
jektabschlusses auf 48.

Pläne gemeinsam umsetzen, kreati-
ves Wissen aus anderen Schulen
nutzen, eigene Modelle und Ideen
ins Netz stellen, Projekte standort-
übergreifend starten und sich durch
Netzwerkangebote fortbilden � ge-
nau darin liegt die Chance für Mit-
glieder eines Schulnetzwerks. Auch
in der Unterrichtsberatung und
gegenseitiger Rückmeldung, bei der
Entwicklung von Lernangeboten und
Schulkonzeptionen, bei der Team-

Unterwegs � Reimer Knaack,
Schulpsychologe und Berater
des Teilnetzes �Evaluation
durch Kritische Freunde�

entwicklung und dem konkreten
Austausch von Unterlagen.

Das alles geht, sofern man als ler-
nende Organisation zu arbeiten ver-
steht und an Innovationen aus ande-
ren Schulen Interesse hat. Es geht,
wenn sich die Schule als Partner in
einer auf Kommunikation angewie-
senen Welt versteht mit dem Ziel,
für alle Schülerinnen und Schüler dif-
ferenzierte Lernangebote und -räu-
me vorzuhalten � ein motivierendes,
unterstützendes, leistungsfördern-
des Curriculum. Gemeint sind Lern-
angebote und Lernformen, die auch
das nutzen, was anderswo gelungen
ist. Dieser Transfer zwischen Schu-
len ist ein Kennzeichen guten Wis-
sensmanagements. Und: Es müssen
Rahmenbedingungen gegeben sein,
die es Schulen erlauben, eigene We-
ge zu gehen.

Schleswig-Holstein hat 1995 ein 
Programm zur Stärkung der Eigen-
verantwortung der einzelnen Schule
formuliert und diesen Ansatz 1998
im Schulgesetz verankert. Zugleich
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wurden die Schulen zur Erstellung
eines Schulprogramms als zentralem
Instrument der Schulentwicklung
verpflichtet. Im Gegensatz zu ande-
ren Bundesländern gibt es � außer
der Verbindlichkeit von Evaluation �
keine inhaltlichen Vorgaben, auch
muss das Schulprogramm der Schul-
aufsicht lediglich vorgelegt, von ihr
aber nicht genehmigt werden. Das
Bildungsministerium beschränkt sich
so zunehmend auf Rahmensteue-
rung des Schulentwicklungsprozes-
ses, ergänzt aber die internen Evalu-
ationsprozesse durch externe
Evaluierung: So viel Freiheit wie
möglich, so viel Kontrolle wie nötig.

Netzwerkähnliche Zusammen-
schlüsse von Schulen sind nicht
notwendigerweise nur regional � also
in der Nähe zu anderen Schulen �
möglich. Überregionale Kooperatio-
nen können thematisch und arbeits-
ökonomisch begründet sein. Dann
ist nicht die Standortnähe entschei-
dend, sondern es kommt auf konver-
gente Interessen der beteiligten
Schulen an, auf gemeinsame Ideen
oder auch Visionen und auf Arbeits-
schwerpunkte, die für die Schulen
aktuell nützlich und entlastend sind. 
Dann wird deutlich, dass keine Schu-
le immer alles für sich neu erfinden
muss � professionelle Zusammenar-
beit kann Synergie bedeuten. Durch
Blicke über den Zaun entstehen
neue oder andere Sichtweisen und
das Gefühl, dass Andere manchmal
auch nur �mit Wasser kochen�, je-
doch gemeinsam etwas Gutes ent-
stehen kann. 

Erfahrungen aus Schulsystemen mit
verstärkter Eigenverantwortung und
Selbständigkeit legen dabei nahe,
die schulische Zusammenarbeit in
thematisch orientierten Teilnetzen zu
organisieren. Auf einer Informations-

und Orientierungsveranstaltung für
SINET im Frühjahr 1999 wurden auf
einem �Markt der Möglichkeiten�
vorbereitete Themenfelder � im Sin-
ne einer einfachen Open Space Me-
thode � angeboten, zu denen sich
Schulen zusammenfinden konnten.
Da das Ministerium auf der Grundla-
ge gestärkter Eigenverantwortung
weitgehend der einzelnen Schule
überlassen hat, wo und wie sie eige-
ne Wege der Schulentwicklung
geht, welche Optionen, Leitideen
und Eckwerte sie für ihre pädagogi-
schen Zielsetzungen für sinnvoll hält,
sind auch die thematischen Schwer-
punkte in den Teilnetzen von SINET
von den beteiligten Schulen letztlich
selbst gewählt oder spezifiziert wor-
den. Folgende Teilnetze entstanden
im Laufe des Projekts:

Neue Unterrichtsstrukturen
durch internationale Zusammen-
arbeit

Yggdrasil � Schulen im deutsch-
dänischen Grenzgebiet

Evaluation von Schulprogramm-
arbeit (zwei Teilnetze)

Sicherung von Unterrichtsqua-
lität durch Verbesserung des
Lernklimas

Sicherung von Unterrichtsqua-
lität in den Fächern Deutsch und 
Mathematik

Zusammenarbeit von Schulen 
in der Region

Evaluation durch Kritische 
Freunde

�Schools Around The World�
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zentralen Veranstaltungen stabil war
und dass Rückkopplungen der Teil-
netze untereinander stattfanden.
Diesbezüglich ist eine wichtige
Erfahrungsgrundlage entstanden, die
für zukünftige Entwicklungen in
Schleswig-Holstein zur Verfügung
steht.

Halten wir fest, worum es bei SINET
und bei der Zusammenarbeit in Teil-
netzen im Grundsatz geht: 

SINET ist ein landesweiter Zu-
sammenschluss von Schulen. Sie
tauschen sich in Teilnetzen über
Schwerpunktthemen aus, setzen
Projekte standortübergreifend um
und lernen durch Kooperation von-
einander. Über 50 Grundschulen,
Hauptschulen, Förderschulen, Re-
alschulen, Gymnasien, Gesamt-
schulen und Berufliche Schulen
waren und sind beteiligt. Im Kern
geht es um schulhausübergreifen-
de Formen der Schulentwicklung
und Schulprogrammarbeit. Schu-
len tauschen Ideen und Erfahrun-
gen, Pläne und Dokumente, 
Information und Wissen, das 
eigene Können und Umsetzungs-
methoden im Schulentwicklungs-
prozess aus. 
Qualifizierungsangebote, Pla-
nungswerkstätten und andere für
Schulentwicklung bedeutsame
Komponenten werden für das SI-
NET-Gesamtnetz überregional an-
geboten. Die Gesamtkoordination
des Netzwerkes liegt in den Hän-
den eines Projektkreises.

Und das ist � im Vergleich mit ande-
ren Bundesländern � weitgehend
neu: Teile des Schulprogramms im
Verbund planen, sich standortüber-
greifend nach vereinbarten Regeln
beraten, Rückkopplungsprozesse auf
vertrauensvoller Basis ermöglichen,
Ergebnisse im Dialog einschätzen
und weiter bearbeiten, die Netz-
werkarbeit in der eigenen Schule
vorstellen und verankern � eine der
besonders schwierigen Aufgaben für
den Transfer von Erfahrung und Wis-
sen aus der Netzwerkarbeit, sowohl

Die Teilnetze sind überwiegend
schulartübergreifend zusammenge-
setzt, ihre Größe variiert von zwei
bis zwölf Schulen. Die Zusammenar-
beit und Vernetzung wird durch die
Nutzung des Landesbildungsservers
gefördert.

Eine SINET-Veranstaltung im Früh-
jahr 2002 hat gezeigt, dass diese
Teilnetze in drei Jahren durchaus
verlässliche Binnenstrukturen und
Arbeitsformen aufbauen konnten.
Allerdings kann die Ausweitung von
Teilnetzarbeit � im Hinblick auf die
Kapazität � an Belastungsgrenzen
stoßen. Auf der anderen Seite wur-
de der Vorteil zielbezogener, durch
konkrete Projekte und Vereinbarun-
gen abgesicherter Zusammenarbeit
betont.

Bei zunehmender Netzwerkgröße
wird es unerlässlich, Übersicht durch
eine verlässliche Gesamtkoordina-
tion herzustellen, vor allem, wenn
mit Personalfluktuationen zu rech-
nen ist. In SINET übernahm diese
Aufgabe ein Projektkreis mit Vertre-
terinnen und Vertretern aus Ministe-
rium, Schule, Schulaufsicht, Wissen-
schaft und Lehrerbildung. Der
Projektkreis begleitete die Planung,
Dokumentation und Koordinierung
von Schulentwicklungsprozessen
nach Absprache mit den Teilnetzen.
Mitglieder des Projektkreises über-
nahmen die Aufgabe, die Zusam-
menarbeit in den Teilnetzen zu un-
terstützen und Rückmeldungen 
direkt in die Projektsteuerung einflie-
ßen zu lassen. Der Projektkreis be-
riet auch über Zwischenevaluierun-
gen und -ergebnisse, zog Schlüsse
aus ihnen. Er entwickelte ein Qualifi-
zierungskonzept in Gestalt eines
zentralen Steuerungsinstruments für
die Netzwerkkommunikation und
Kompetenzentwicklung aller Betei-
ligten. Die Qualifizierungen fanden
zwischen 1999 bis 2002 mehrmals
jährlich statt. 

Der Projektkreis und die ministeriell
für SINET Verantwortlichen mussten
während der gesamten Laufzeit be-
achten, dass Reiseentfernungen und
-aufwendungen leistbar waren, dass
die Kommunikation zwischen den
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auf der schulischen als auch
schulübergreifenden Ebene.

SINET ist als Schulnetzwerk ein hori-
zontales Steuerungs- und Aus-
tauschsystem für Kompetenzen, Er-
fahrungen und Kooperationen. Die
beteiligten Schulen einerseits, Schu-
len und Ministerium andererseits 
arbeiten nach gewissen Regeln 
zusammen. In Form einer Zielverein-
barung ist in SINET der Auftrag zwi-
schen Ministerium und den beteilig-
ten Schulen geregelt. Die Schulen
verpflichten sich zur Entwicklung,
Vorlage und Umsetzung standort-
übergreifender Arbeitspläne, zur 
Berichterstattung und Beteiligung an
einer Dokumentation; die Unterstüt-
zung seitens des Trägers erfolgt durch
Ausgleichsstunden, Logistik, finanziel-
le Ressourcen, Qualifizierungsange-
bote sowie Beratung und Begleitung
durch den Projektkreis.

Die kontingentierten Landesmittel �
in der Regel 700 DM pro Schule und
Haushaltsjahr � konnten von den
Teilnetzen eigenverantwortlich ein-
gesetzt werden: für Reisekosten zu
Teilnetz- und Gesamttreffen, für an-
dere durch Teilnetztreffen hervorge-
rufene Kosten, für Literatur, Materia-
lien usw.

Ein �Haushälter�, meist das das je-
weilige Teilnetz betreuende Mitglied
aus dem Projektkreis, übernahm die
Aufgabe, die Gesamtsumme der
Ausgaben zu überwachen und die
Unterlagen an das Ministerium wei-
ter zu reichen.

Netzwerkarbeit in SINET verlangt
Zeit, die nur lohnenswert erscheint,
wenn der Qualitätszuwachs deutlich
ist. Diesen Zuwachs zu erkennen, ist
eine gemeinsame Aufgabe aller Be-
teiligten. Der Band wird diese Seite
beleuchten � auch die Klippen unter-
wegs, die mühselige, aber erfolgrei-
che Motivationsarbeit, die Fragezei-
chen und den tragfähigen Nutzen.
Bei allem sei darauf hingewiesen,
dass die Netzwerkarbeit begleitet
und unterstützt wurde. Sicher nicht
immer in der Intensität, wie man-
cher Beteiligte sich das gern ge-
wünscht hätte. Die Ressourcen zo-
gen Grenzen. Aber es war immerhin
möglich, für alle Beteiligten etwa
fünf SINET-Qualifizierungsangebote
jährlich anzubieten, darunter Aus-
tauschforen, Beratungen und ge-
schützte Zeiträume, damit die 
Teilnetze ihre Arbeit planen und aus-
werten sowie ihre Visionen abste-
cken konnten.
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Diese Qualifizierungspalette hat ei-
nen wesentlichen, in SINET aner-
kannten Beitrag zum prozessbeglei-
tenden Kompetenzaufbau geleistet.
Mit zunehmendem Aufgabenzu-
wachs von Schule � nicht nur in
Schleswig-Holstein � ist es eine
strukturelle Notwendigkeit, eine
Wissens- und Orientierungsbasis für
neue Tätigkeitsfelder der Schule be-
reitzustellen. Auch ging es darum,
mit den Qualifizierungen den Teilnet-
zen Gelegenheit zu bieten, sich über
ihre Standortregion hinaus auszu-
tauschen, gemeinsame Pläne zu 
entwickeln und umzusetzen, neu er-
lernte Methoden auf ihre Schulen
anzuwenden und praxisnah anzupas-
sen.

Die Qualifizierungen wurden im Sin-
ne einer Prozessevaluation beurteilt
und ausgewertet, um auf diese
Weise rechtzeitig weitere Schwer-
punkte für die nächsten Veranstal-
tungen ausfindig zu machen. Die
Qualifizierungs- und Lernprozesse
der Beteiligten erfolgten auch und in
besonderer Weise durch die Arbeit
an den Standorten und in den Teil-
netzen. Aber es ist unstrittig, dass

die Qualifizierungen, Planungswerk-
stätten und Trainings als entschei-
dende Impulsgeber zu werten sind.
So entstand ein Erfahrungsschatz in
den Regionen des Landes, der die
Plakette erwiesener Praxistauglich-
keit trägt. 

Die Schulen konnten und können
weiterhin Kontakt zu Schulen ande-
rer Regionen des Landes oder bun-
desweit oder international herstel-
len, auch im Blick auf das Ziel,
weiteren Rat zu bekommen und
Transferprozesse zu ermöglichen be-
ziehungsweise laufende zu erleich-
tern. Unterstützungssysteme des
Landes sowie der SINET-Projektkreis
haben diese Gewährungsprozesse
wechselseitigen Nutzens begleitet
und setzen die Beratung � von Fall
zu Fall unterschiedlich � fort. 

Im Herbst 2002 wurden unter dem
Namen SINETplus neue Netzwerke
errichtet. Eine SINET-Schule bildet in
einer Region einen Kristallisations-
kern, um multiplikativ Erfahrungen
und Erkenntnisse an neu hinzuge-
wonnene Schulen weiter zu geben.

Schulentwicklung im Netzwerk hat
zwei Seiten: intraschulische und
interschulische Kooperation bei der
Entwicklung, Umsetzung, Evalua-
tion von Schulprogrammen und
Schwerpunkten pädagogischer Tä-
tigkeit. Die Beteiligten arbeiten
nach gemeinsamen Plänen zu ver-
einbarten Zielen sowohl innerhalb
der Schulen als auch im Netzwerk.
Sie nutzen Qualifizierungsangebote
zur Kompetenzerweiterung für ihre
schulische Arbeit und für ihre Ar-
beit im Netzwerk.
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Landkarte
Arbeit der Teilnetze

Die Teilnetze des Projekts SINET
entstanden auf einer Informations-
und Orientierungsveranstaltung im
Frühjahr 1999, das Teilnetz �Yggdra-
sil� kam 2000 hinzu. Die aufgrund ei-
ner Ausschreibung eingeladenen
Schulen fanden sich auf einem
�Markt der Möglichkeiten� beim je-
weiligen Posterstand mit einem Rah-
menthema ihres Interesses ein. So
entstand ein erster Gründungskon-
takt zwischen den Schulen in den
Teilnetzen, die großenteils schulart-
übergreifend zusammengesetzt

sind. Was jedes Teilnetz leistet, ob-
lag seiner eigenen Planung auf der
Basis einer Zielvereinbarung mit
dem Bildungsministerium, nämlich
� zum betreffenden Thema über die

Laufzeit bis 2002 standortüber-
greifend einen gemeinsamen Ar-
beitsplan umsetzen,

� einander bei der Netzwerkarbeit
unterstützen,

� bewertend Bericht erstatten.

Jede Schule benannte mindestens
eine verantwortliche Ansprechper-

Neue Unterrichtsstrukturen 

durch internationale Zusammenarbeit

Yggdrasil – Schulen im

deutsch-dänischem Grenzgebiet

Evaluation von Schulprogrammarbeit I

Evaluation von Schulprogrammarbeit II

Sicherung von Unterrichtsqualität

durch Verbesserung des Lernklimas

 Teilnetze im Projekt

„Schulentwicklung im Netzwerk”

 (SINET)

Sicherung von Unterrichtsqualiät

in den Fächern Deutsch und Mathematik

Zusammenarbeit von 

Schulen in der Region

Evaluation durch Kritische Freunde

„Schools Around The World”

Flensburg

Kiel

Lübeck

Rendsburg

Husum

Bad Segeberg
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son für die Teilnetzarbeit; einige
Schulen arbeiteten in mehreren Teil-
netzen mit.

Zu den wichtigsten Vorteilen einer
Teilnetzorganisation zählt die besse-
re Überschaubarkeit und die damit
verbundene Aussicht, wirklich 
leistungsfähig zu sein. Eine kleine
Mitgliederzahl erleichtert die Zusam-
menarbeit und fortlaufende Abspra-
chen. Darüber hinaus können die 
Arbeitsschwerpunkte bei kleinen
Zahlen präziser und bedarfsorientier-
ter abgestimmt werden. Die Teil-
netzorganisation von SINET als 
Kernstück eines übergreifenden Ver-
bunds fand ungeteilte Zustimmung
bis zum Abschluss. 

Natürlich können Schwierigkeiten im
Netzwerkprozess auftreten � zum
Beispiel im Bereich der Kommunika-
tion untereinander. Auch wenn sich
Teilnetze nicht absondern und ihre
Arbeit transparent halten, so ist doch
zu beachten, dass übergreifende 
Tätigkeiten und Aufgabenfelder im
Netzwerkverbund fast immer von
der zentralen Planungssteuerung
ausgehen. Wir wissen aus der 
Praxis, dass bei hoher Selbstorgani-
sation von Teilnetzsystemen die 
Gesamtkoordination nicht notwendi-
gerweise entlastet wird. Mit wach-
sender Binnenorganisation von 
Netzwerken steigt der Bedarf an
Austausch, Vermittlung und Informa-

tion. Bei allem hat das stärkste Argu-
ment für eine Teilnetzorganisation
Bestand, nämlich dass man in Teil-
netzen viel effektiver, punktgenauer
und zeitnaher zusammenarbeiten
kann als in einem Großverbund von
über hundert Personen. 

Die Teilnetzorganisation hat ihre Be-
währungsprobe also bestanden.
Dies bedeutet jedoch nicht, dass die
Fortsetzung der Arbeit über 2002
hinaus in allen Fällen automatisch
garantiert ist. Ein übergreifendes
Steuerungsorgan hat sich, wenn
man die gesamte SINET-Laufzeit be-
trachtet, als Garant für das Weiter-
kommen erwiesen, vor allem mit
dem Ziel, Koordination und Kontinu-
ität zu gewährleisten. Einige Teilnet-
ze planen ihre weitere Arbeit derzeit
oder haben diese bereits abgesi-
chert. Andere zögern noch, weil ih-
rer Meinung nach zu überlegen sei,
ob Personal, Zeit, Geld und Zustän-
digkeit ohne die Unterstützung von
SINET ausreichen.

Die Leserinnen und Leser sind ein-
geladen, sich in diesem Kapitel von
den Themenschwerpunkten ein Bild
zu machen. Über die �Auskunft�
können interessierte Schulen oder
Personen weitere Informationen be-
ziehen. Quer zu den Teilnetzen wer-
den wir unter �Reise� einige Haupt-
ergebnisse herausstellen.
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Projekt �SINET � Schulentwicklung im Netzwerk� 
des Landes Schleswig-Holstein 

Initiierung und Träger
Ausschreibung des Projekts Anfang 1999 durch das
Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur 
des Landes Schleswig-Holstein

Laufzeit und Struktur
� 1.7.1999-1.7.2002 mit 45 (1999) beziehungsweise 48 (2002) Schulen,

zwischenzeitlich über 50 Schulen
� teilnehmend Schulen aller Schularten aus allen Regionen 

Schleswig-Holsteins
� Arbeit zunächst in 8 Teilnetzen, später erweitert auf 9 Teilnetze
� Gesamtkoordinierung und Beratung durch einen Projektkreis

Kennzeichen der Teilnetze 
� variierende Größe zwischen zwei und zwölf Schulen
� sich selbst steuernde Einheiten, die auf der Basis eines eigenen, 

schulstandortübergreifenden Arbeitsprogramms ihre Ziele umsetzen
� Nutzung von Qualifizierungsangeboten, die stets für alle Teilnetze aus-

gewiesen werden; dadurch prozessbegleitende Kompetenzentwicklung,
Konsultation und Fallarbeit 

Ziele der Zusammenarbeit in den Teilnetzen
� inhaltliche Fokussierung am Schulprogramm und seiner Evaluation
� Austausch und Weiterentwicklung vorhandener �best-practice�-Ansätze: 

Voneinander- und Miteinander-Lernen
� Weiterentwicklung der Beteiligten und Schulen: 

Professionalisierung und Schulentwicklung 
� Netzwerkdokumentationen und Evaluierungsansätze 

Themen der Teilnetze 
� Neue Unterrichtsstrukturen durch internationale Zusammenarbeit
� Yggdrasil � Schulen im deutsch-dänischen Grenzgebiet
� Evaluation von Schulprogrammarbeit (zwei Teilnetze)
� Sicherung von Unterrichtsqualität durch Verbesserung des Lernklimas
� Sicherung von Unterrichtsqualität in den Fächern Deutsch und 

Mathematik
� Zusammenarbeit von Schulen in der Region 
� Evaluation durch Kritische Freunde
� �Schools Around The World�

Leistungen des Trägers 
� Gesamtkoordination, Beratung und Evaluation der Teilnetze 
� wissenschaftliche Begleitung (Honorar und Reisekosten)
� Gewährung von zwei Ausgleichsstunden pro Schule 
� jährlicher Verfügungsetat pro Teilnetz für Reisekosten u.Ä.
� Material-Module 
� Qualifizierungsangebote (Referenten, Raummiete)
� Druckkosten für Berichte und Dokumentationen
� Projektkreissitzungen vier- bis sechsmal jährlich 
� Öffentlichkeitsarbeit und Dokumentation
� Evaluation des Projektes 
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Inputs (Internet-Anschluss, E-Mail-Adressen, Sprachunterricht, ...)

Aktivitäten (Kontaktaufnahmen zwischen Schülern und Lehrern, ...)

Ergebnisse (Projekte mit int. Beteiligung)

Nutzung (Kontakt mit ausl. Schülern, Lehrern, 

Kennenlernen anderer Strukturen und Kulturen)

Nutzen (Sprachkompetenz, Verständnis, 

Selbstbewusstsein, ...)

Zuordnungslücke (Widerstände durch starre Schulorganisation, 

fehlende Finanzen, fehlende Technologie)

Weitere Wirkungen (Etablierung von Projekten 

mit int. Beteiligung im Jahresplan)

Höchstaggregierte Wirkung (Politische Ziele: 

Schülerinnen und Schüler öffnen sich Europa)

Teilnetzarbeit
... In der Klasse herrscht Aufregung:
Ein Teil bereitet sich auf den Sprach-
aufenthalt in London vor, der mit ei-
nem Praktikum in einem Unterneh-
men gekoppelt ist. Der andere Teil
macht sich fertig für die Auslands-
praktika, die in verschiedenen Län-
dern Europas absolviert werden. Alle
Schülerinnen und Schüler besuchen
eine Klasse, in der die Kontakte zu
europäischen Partnern einen we-
sentlichen Bereich des Unterrichts
einnehmen. Die Klasse wird als so-
genannte �Internationale Klasse�
geführt und von Schülerinnen und
Schülern besucht, die damit einver-
standen sind, einen großen Teil der
Inhalte aus internationalem Blickwin-
kel zu betrachten. Die Klasse hat
auch in der Schule eine gewisse
Sonderstellung, weil die Schülerin-

nen und Schüler die Möglichkeit 
haben, öfter als Andere Auslandsauf-
enthalte und Kontakte mit internatio-
nalen Partnern zu pflegen ...

Diese gemeinsame Vision von Schu-
le war Ausgangspunkt für eine Zu-
sammenarbeit der am SINET-Projekt
beteiligten zwei beruflichen Schulen.

These: Aus internationaler Zusam-
menarbeit entstehen Einzelprojekte.
Eine Evaluation führt bei positiven
Ergebnissen zu einer Wiederholung
der Projekte und dadurch zu einer In-
tegration im Jahresplan der Schulen
(Abteilung, Klasse, Schulstufe, ...).
Durch eine Vielzahl von internationa-
len Kontakten ist eine Erneuerung
und Auswahl der besten Projekte
möglich, was zu einer Qualitätsstei-
gerung des Unterrichts führt.

Neue Unterrichtsstrukturen durch 
internationale Zusammenarbeit

Beteiligte Schulen
Berufliche Schule am Ravensberg, Kiel
Städtische Handelslehranstalt Flensburg

Abbildung 1
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Zu Beginn der Arbeit wurde eine Be-
standsaufnahme durchgeführt und
eine Liste internationaler Kontakte
der beiden Schulen erstellt, das
heißt, jede der beiden Schulen erfass-
te die einzelnen Auslandskontakte
und den Zusammenhang, in dem die-
se Kontakte stehen: ob es sich um
langfristige Schulpartnerschaften
handelt oder ob man in bestimmten
Projekten wie Lernbüro oder Europa-
projekten, zum Beispiel Comenius,
zusammen arbeitet. Diese Bestands-
aufnahme ergab, dass beide Schulen
schon eine Reihe internationaler Kon-
takte unterhielten, wie Schulpartner-
schaften mit Dänemark, Polen, Eng-
land, Schweden. Comenius-Projekte
wurden und werden mit Schulen in
Dänemark, Polen und England durch-
geführt, unregelmäßig erfolgen Ge-
schäftskontakte zwischen Lernbüros
in Deutschland und im Ausland, spe-
ziell Dänemark und Belgien.

Angeregt durch die SINET-Qualifizie-
rungen wurden für die Arbeit ver-
schiedene Methoden angewandt,
zum Beispiel mit Hilfe von Innova-
tionsfahrplänen die weitere Arbeit
geplant. Solche Innovationsfahrpläne
können für langfristige Projekte als
Planungsinstrument eingesetzt wer-

den, unter anderem für die Schulpro-
grammarbeit oder auch für Klassen-
fahrten. Sie dienten im Teilnetz zur
Vorbereitung einiger Projekte mit
Partnerschulen im Ausland. 

Nach einer intensiven Diskussion
über die Wirkung internationaler
Kontakte wurde ein Wirkungsmodell
entwickelt (Abbildung 1).

Das Modell besagt: Inputs und Akti-
vitäten führen dazu, dass im Ergeb-
nis Projekte mit internationaler Be-
teiligung stattfinden, aus denen
Schülerinnen und Schüler Nutzen
ziehen, zum Beispiel Verbesserung
der Sprachkompetenz, besseres Ver-
ständnis für Andere und Stärkung
des Selbstbewusstseins. Erhofft
werden weitere Wirkungen im 
Bereich der Persönlichkeitsentwick-
lung. Dabei ist allerdings eine ein-
deutige Zuordnung zu den internatio-
nalen Kontakten nicht möglich, da
andere Einflüsse zum Tragen kom-
men, zum Beispiel gesellschaftliche,
politische und familiäre Umstände.

Um die SINET-Arbeit zu koordinie-
ren, fanden in unregelmäßigen Ab-
ständen Treffen in Flensburg und
Kiel statt. Dazwischen wurde der

Abbildung 2
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Kontakt per Telefon und E-Mail ge-
halten, was sich bei der kleinen
Gruppe bewährt hat. Die Arbeit war
dadurch gekennzeichnet, dass frei-
willig Aufgaben übernommen und
zuverlässig ausgeführt wurden. 

Es erschien wichtig, die internationa-
len Kontakte anhand von geeigneten
Merkmalen zu beschreiben, um sie
evaluieren zu können. Das Ergebnis
dieser Bemühungen wurde in Form
einer Mindmap dargestellt (Abbil-
dung 2).

Internationale Kontakte bedürfen der
Evaluation, damit Gutes wiederholt
wird und es zu einer Weiterentwick-
lung internationaler Kontakte kommt.
Dafür wurden Evaluationsmethoden
eingesetzt, die während der Qualifi-
zierungsangebote kennen gelernt
wurden. Für die Städtische Handels-
lehranstalt Flensburg wurden Evalua-
tionszielscheiben für das Projekt
�EBC-NetCon� und Comenius einge-
setzt, die Berufliche Schule am Ra-
vensberg entwickelte einen Fragebo-
gen zu internationalen Kontakten. 

Ergebnisse
Sowohl an der Städtischen Handels-
lehranstalt Flensburg als auch an der
Beruflichen Schule am Ravensberg

in Kiel sind internationale Kontakte
ein wesentlicher Bestandteil des
Schulprogramms. Dadurch verpflich-
ten sich die Schulen, internationale
Kontakte aufzubauen und zu pfle-
gen, damit möglichst viele Schülerin-
nen und Schüler die Chance für 
mindestens einen internationalen
Kontakt während ihrer Schulzeit ha-
ben. Dazu sollen die bestehenden
internationalen Kontakte intensiviert
beziehungsweise ausgebaut sowie
neue interessante Austauschpartner
gefunden werden. 

An der Beruflichen Schule am Ra-
vensberg konnte sich ein internatio-
nales Projekt mit der Handelsskole in
Silkeborg, Dänemark, etablieren, das
in jährlichem Rhythmus stattfindet.
Auf deutscher Seite sind Klassen der
Berufsfachschule für Kaufmännische
Assistenten beteiligt.

Die internationale Arbeit der Städti-
schen Handelslehranstalt ist sehr
umfangreich und vielfältig. Unter an-
derem unterhält sie ständige interna-
tionale Kontakte mit Partnerschulen
in Dänemark, Polen, Schweden und
seit neuestem mit der Tschechi-
schen Republik. Es besteht mit der
Århus Købmandsskole ein Partner-
schaftsvertrag. Im Rahmen dieses
Vertrages erfolgen gegenseitige Be-
suche für zwei bis drei Tage. Schüle-
rinnen und Schüler der 11. Jahr-
gangsstufe des Fachgymnasiums
haben die Möglichkeit, ein paar Tage
in Sønderborg am Unterricht der
Handelsskole teilzunehmen. Schüle-
rinnen und Schüler aus Berufsschul-
klassen nehmen im Rahmen öffent-
licher Programme zur europäischen
Integration an internationalen Pro-
jekten teil. Seit vielen Jahren finden
Comenius-Projekte statt, an denen
Schülerinnen und Schüler aus dem
Bereich der Berufsfachschule für
Kaufmännische Assistenten, des
Fachgymnasiums, der Fachoberschu-
le oder der Berufsschule beteiligt
waren oder sind. 
Eine Datenbank internationaler Kon-
takte befindet sich im Aufbau. Sie
soll nach Fertigstellung auf dem
Landesbildungsserver
(http://www.lernnetz-sh.de) 
erscheinen.

Praxistipps
E Internationale Kontakte laufen nur

dann, wenn persönliche Kontakte
geknüpft werden können.

E In den Schulen müssen die Verant-
wortlichkeiten klar geregelt sein
und übernommen werden.

E Es muss allen Beteiligten bewusst
sein, wie intensiv der jeweilige
Kontakt sein soll. Es gibt die Mög-
lichkeit, diese Kontakte nur spora-
disch zu unterhalten oder auch re-
gelrechte Schulpartnerschaften
mit intensiver Zusammenarbeit zu
installieren. Man muss sich darü-
ber im klaren sein, dass mit der In-
tensität des Kontaktes auch Erwar-
tungen bei den ausländischen
Partnern steigen.
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Yggdrasil ist der Lebensbaum in der
nordischen Mythologie.

Es ist eine große Esche, die mitten
in Asgård steht, der Welt der nordi-
schen Götter. Der Baum hält den
Himmel an seinem Platz.

Yggdrasil � Schulen im 
deutsch-dänischen Grenzgebiet

Beteiligte Schulen
Grund- und Hauptschule Handewitt/Hanved Danske Skole
Grund- und Hauptschule Schafflund/Skovlund-Valsböl Danske Skole
Grund- und Hauptschule Tarp/Trene Skolen Tarp

Teilnetzarbeit
Um das Anliegen von Yggdrasil zu
verstehen, ist es wichtig, die wech-
selvolle Geschichte im Bereich süd-
lich der jetzigen deutsch-dänischen
Grenze zu beachten. Es gibt eine
starke dänische Minderheit im Lan-
desteil Südschleswig (nördlich von
Nord-Ostsee-Kanal und Eider), die
natürlich auch Träger vieler Schulen
ist.

Yggdrasil ist ein Projekt der Zu-
sammenarbeit zwischen drei däni-
schen und drei deutschen Schulen in
Handewitt, Schafflund und Tarp. Ge-
kennzeichnet ist es durch die jeweili-
ge Verwurzelung im deutsch-däni-
schen Grenzgebiet. Dabei ist stets
die Gleichberechtigung und Gleich-
wertigkeit beider Kulturen und Spra-
chen wichtiges Prinzip. Dazu gehört
auch die Berücksichtigung und Beto-
nung des besonderen geografi-
schen, kulturellen und historischen
Hintergrundes.

Die Ziele von Yggdrasil:
� Die Schulen zu offenen Kulturzen-

tren entwickeln, in denen pädago-
gische und politische Visionen
entstehen können.

� Das große Potenzial an Wissen,
Erfahrung und Grundsätzen aus-
nutzen, das sich durch ein Zu-
sammentreffen der dänischen
und deutschen Kultur eröffnet.

� Ein Klima schaffen, in dem man
vertrauensvoll und mit Respekt
für die Eigenarten des Anderen
miteinander arbeiten kann.

� Für geplante Projekte die nötigen
Mittel beschaffen.

� Die Arbeit von Yggdrasil nach au-
ßen hin deutlich machen und für
die am Projekt beteiligten Schulen
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eine politische und pädagogische
Lobby sein.

� Das Mitbestimmungsrecht auf
sämtlichen Ebenen der Schulen
zu einem Prinzip in der Arbeit ma-
chen, insbesondere Schülerinnen
und Schülern das demokratische
Gedankengut und dessen Arbeits-
weisen näher bringen.

Die Arbeit im Projekt beruht auf dem
Prinzip der Freiwilligkeit. Nicht jeder
muss jedes Mal teilnehmen. Jede
Schule entscheidet selbst, bei wel-
chen Vorhaben sie teilnehmen will
und wie viel sie sich selbst zutraut.

Ergebnisse
Die Yggdrasil-Gruppen treffen sich
regelmäßig zu allgemeinem Aus-
tausch, gegenseitiger Unterstützung

und zur Vorbereitung gemeinsamer
Aktivitäten und Projekte. 

Es entstand eine Konzeption für die
Zusammenarbeit in Form einer Bro-
schüre. So können �Außenstehen-
de� über das Yggdrasil-Projekt infor-
miert werden.

Verschiedene Schüler-, Eltern- und
Lehrkräftegruppen der deutschen
und dänischen Schulen an den je-
weiligen Orten haben einander bes-
ser kennen gelernt.

Kulturelle und sportliche Aktivitäten
einer Schule werden häufig unter
Einbeziehung der jeweils anderen
Schule am Ort durchgeführt.

Die Schulleitungen sowie Kollegin-
nen und Kollegen praktizieren einen
regen Austausch über aktuelle, kon-
krete Fragen. 

Die Personalräte der deutschen
Schulen treffen sich regelmäßig.
Die zwei Schulen am Ort treten in
kommunalen Gremien gemeinsam
auf, wenn gemeinsame Interessen
berührt sind.

Einmal im Jahr findet eine Zusam-
menkunft (ganz- oder mehrtägig) von
Vertretern aller Yggdrasil-Schulen
(Lehrkräfte, Eltern, Schulleitungen,
Moderatoren) statt.

Für Schülerinnen und Schüler der 
8. Klassen findet zu Beginn jeden
Schuljahres ein mehrtägiges Semi-
nar statt, um �Fit  für Mitbestim-
mung� zu werden.

Die Elternvertreter der Schulen tref-
fen sich, um ähnliche Fragen ge-
meinsam zu besprechen.

Interessierte Kolleginnen und Kolle-
gen beider Schulen am Ort treffen
sich mindestens einmal pro Jahr
zum Austausch.

Praxistipps
E Es besteht eigentlich in jedem Ort

mit deutscher und dänischer Schu-
le die Möglichkeit und die Notwen-
digkeit, einander besser kennen zu
lernen und zu verstehen.

E Das Tempo des Vorangehens im
Netzwerk sollte stets so gewählt
werden, dass alle dabei sind bezie-
hungsweise alle zumindest einver-
standen sind.

E Sinnvolle Netzwerkarbeit kann nur
stattfinden, wenn auch �zu Hau-
se� eine Vermittlung und gemein-
same Umsetzung von Arbeits-
schwerpunkten stattfindet.

E Manchmal ist es schwierig, die Ba-
lance zu halten zwischen dem zeit-
lichen Aufwand für die Netzwerk-
arbeit und den in Fülle existenten
anderen aktuellen Fragen und Auf-
gaben an den einzelnen Schulen.

E Es ist wichtig, stets an konkreten
Projekten zu arbeiten und nicht in
Theorie(-n) hängen zu bleiben.

E Manche Verbesserungen/Verände-
rungen werden offensichtlich gar
nicht bewusst wahrgenommen,
sondern geschehen einfach.

E Dieses Projekt kann sicher Anre-
gung oder Beispiel sein für Schu-
len in ähnlichen Kontexten.
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Teilnetzarbeit
Die beteiligten Realschulen hatten,
zusammen mit einer Schulrätin,
schon vor der Arbeit im Projekt SI-
NET mehrere Jahre gemeinsam ge-
arbeitet, hatten sich daher bereits
mit möglichen Inhalten und vor al-
lem mit geeigneten Methoden ver-
traut gemacht. 

Diese wurden jeweils in die Einzel-
schulen getragen und dort ange-
wandt. Ergebnisse und Erfahrungen
flossen zurück in die Gruppe und in
vertrautem Kreis nach der Methode

Evaluation von Schulprogrammarbeit 

Beteiligte Schulen Teilnetz I
A.-Paul-Weber-Realschule, Mölln
Bertolt-Brecht-Schule, Büdelsdorf
Friedrich-Junge-Realschule, Kiel
Heinrich-Hertz-Realschule, Quickborn
Realschule Heiligenhafen
Realschule Kellinghusen
Städtische Realschule, Nortorf
Theodor-Storm-Realschule, Bad Oldesloe

Kritischer Freunde gewürdigt. Dabei
kam es auch zur Antizipation einzel-
ner Schulprogrammbausteine in
mehreren Schulen, was insgesamt
zu Synergieeffekten führte: Nicht je-
de Schule musste das Rad neu erfin-
den, sondern profitierte von der Ar-
beit � den Wegen und Umwegen �
anderer.

Im Rahmen des Projektes SINET
wurden dann mögliche Formen von
Evaluation kennen gelernt und für
die jeweiligen Schulprogramminhalte
die effektivsten ausgewählt.

Abstimmung der Fahrpläne �
Margrit Geißler, Schulrätin und
Beraterin des Teilnetzes �Evalua-
tion von Schulprogrammarbeit I�
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Ergebnisse
Es hat sich als sinnvoll und ökono-
misch erwiesen, den Prozess der
Schulprogrammarbeit vom Ende her
zu denken. 

Auf Grund des Wissens und der Er-
fahrungen durch die Teilnetzarbeit
war keine externe Unterstützung
mehr nötig.

Die gelegentlichen Blicke von außen
auf das Vorgehen an der Einzelschu-
le eröffneten immer neue Perspekti-
ven. So vermied man, in eigenen
Problemen, Konflikten befangen zu
sein.

Es wurde zum Teil auf Steuergrup-
pen verzichtet, weil die (in der Regel
drei) Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen einer Schule wussten, was wie
zu tun war.

Methoden der Evaluation wurden
immer �bedürfnisorientiert� vorge-
stellt und eingesetzt. So konnte eine
große Vielfalt kennen gelernt und im

�Schonraum� unter fachkundiger
Leitung ausprobiert werden.

Durch die Teilnetzarbeit wurden
schulinterne �Experten� produziert.

Man bekam Mut und erlernte Tech-
niken, um sich Instrumente für die
eigene Situation �passend� zu ma-
chen.

Die beteiligten Schulen haben in der
Teilnetzarbeit Sicherheit gewonnen
und den Vorsatz �Mit wenig anfan-
gen; nicht zu viel auf einmal� Ernst
genommen und sich immer wieder
daran von Anderen erinnern lassen.
Die Zusammenarbeit ermöglicht es
bis heute, gelegentlich auch einmal
gelassen auf das zu schauen, was
an der Einzelschule (nicht) läuft.

Der Zeitaufwand hat sich gelohnt,
weil er in der konkreten Arbeit vor
Ort viel Zeit gespart hat.

Die Zusammenarbeit im Netzwerk
macht gelassen und gibt Mut, zeigt

Evaluation von
Schulprogramm-

arbeit

Motivation
RS Nortorf

Klassenstunde
RS Quickborn

Gewaltprävention
RS Kellinghusen

Wahlplichtkurse
RS Heiligenhafen

Wahlunterricht
RS Büdelsdorf

Französisch als
1. Fremdsprache
RS Bad Oldesloe

Orientierungsstufe
RS Mölln

Pausen- und 
Schulhofgestaltung,

Berufsfindung
RS Kiel
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Praxistipps
E Wenn man ein Netzwerk installie-

ren möchte, sollte man eine konti-
nuierliche und fachkundige Leitung
haben.

E Um Netzwerkarbeit zu installieren,
sollte man Schulen derselben
Schulart oder mit gleichartigen 
Problemen/Themen zusammen
führen.

E Aufzubauende Netzwerke sollten
ein fest umgrenztes Thema haben,
zum Beispiel �Fächerübergreifen-
des Arbeiten im Unterricht der
Realschule�.

E Um Konkurrenzdenken/-verhalten
zu vermeiden, sollte man keine
Schulen in regionaler Nähe zu-
sammenfügen.

E Man sollte Lehrkräften, die Schule
verändern wollen, mit einem sol-
chen Netzwerk einen Raum geben,
in dem sie sich austauschen und
miteinander arbeiten können. Da-
bei sollte auf den Effekt geachtet
werden: Ich darf dahin!

aber auch, was alles sonst im Be-
reich von Schulentwicklung noch
möglich wäre.

Da es keine prinzipiellen �Bedenken-
träger� oder �Ja, aber-Mentalität�
gab, ging es immer vorwärts.

Die regelmäßige Teilnahme an den
Teilnetz-Sitzungen (durchschnittlich
alle sechs Wochen ganztags) beant-
wortete zeitnah anstehende Proble-
me und gab Raum, Ideen durchzu-
sprechen, ehe man sie an der
eigenen Schule vorstellen musste.

Die Mitglieder dieses Teilnetzes ha-
ben rund 100 Veranstaltungen (mit-)
gestaltet: SCHILF-Tage an Schulen,
Schulleiter-Dienstversammlungen,
Schulleiter-Kurse, IPTS-, Schulleiter-
verbands-, VDR- und GEW-Fortbil-
dungsveranstaltungen, Realschulta-
ge, TÜF-Mitarbeit; Kreiselternbeirats-
schulungen, ...
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Teilnetzarbeit
Qualität von Schule kann nicht ange-
ordnet werden, sondern hängt von
gelungenen Kooperationsprozessen
der Beteiligten ab. In diesem Sinne
befördert Netzwerkarbeit den kri-
tisch-erörternden Informationsaus-
tausch und hilft, Stolpersteine bei
der Verankerung von Schulpro-
grammbausteinen fortzuräumen
oder zu überspringen. In diesem Sin-
ne haben die im Teilnetz zusammen-
gefassten Schulen zu unterschied-
lichen Themen miteinander
gearbeitet.

Jede beteiligte Schule hat die Erfah-
rungen, die sie bereits gemacht hat-
te, an die anderen Schulen weiterge-

Evaluation von Schulprogrammarbeit 

Beteiligte Schulen Teilnetz II
Carl-Friedrich-von-Weizsäcker-Gymnasium, Barmstedt
Chemnitzschule, Barmstedt
Dahlmannschule, Bad Segeberg
Klaus-Groth-Schule, Kiel
Realschule Flensburg-West
Realschule Friedrichstadt
Städtisches Gymnasium, Bad Segeberg 

geben, wobei diese je nach Bedarf
aufgenommen wurden. Resultierend
daraus haben sich periodisch Teil-
gruppen des Teilnetzes zu verschie-
denen Themen gebildet.

Für alle Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Teilnetzgruppe stand die
Einführung einer Klassenstunde im
Vordergrund, deren Realisation in
den Schulen jedoch teilweise an der
Schulkonferenz gescheitert ist, da
hierfür keine zusätzlichen Stunden
zur Verfügung gestellt werden konn-
ten. Die Einsicht, dass durch eine
Stärkung der Sozial- und Methoden-
kompetenz Zeit im Fachunterricht
für die Vermittlung des Unterrichts-
stoffes gewonnen wird, konnten die

Vernetzung
Austausch der Schulen zu verschiedenden Punkten

Teilnehmende  Allgemeiner Hilfe bei der Projekt Sucht- 
Schulen Austausch Erstellung  „Gläserne prävention 
   der Fragebögen Schule”

      
      

RS Flensburg ✔   ✔ 

RS Friedrichstadt ✔ ✔  ✔ 

Gym. Barmstedt ✔  ✔ ✔ 

(CFv. W-G)

RS Kiel ✔ ✔  ✔ 

(K-G-S)

Gym. Segeberg ✔   ✔ 

(Dahlmann-S.)

RS Barmstedt ✔ ✔ ✔ ✔ 
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an SINET beteiligten Lehrkräfte ihren
Kolleginnen und Kollegen nicht über-
zeugend weitergeben.

Im Bereich Qualitätssicherung im
Unterricht haben vier Schulen mit-
einander gearbeitet.

Drei der vier beteiligten Realschulen
tauschten Fragebögen für Lehrkräf-
te, Schülerinnen und Schüler sowie
deren Eltern untereinander aus und
passten sie der Situation der eige-
nen Schule an.

Ausgehend von den intensiven Er-
fahrungen an der Realschule Fried-
richstadt wurde das Thema der 
Integration Behinderter an der

Methoden Qualitäts- Schlichter- Integrations- Regional-
und Inhalte sicherung modell modell netz

Klassen- Lernen
stunde lernen

✔ ✔ ✔ ✔ ✔ KF 

✔   ✔ ✔ KF 

✔ ✔ ✔  ✔ ✔

✔ ✔ ✔   KF  

✔ ✔ ✔  ✔ ✔

✔ ✔  ✔  ✔

          KF: Kritischer Freund

Praxistipps
E Die Schulen, die ein Netz bil-

den, sollten nicht zu weit aus-
einander liegen, da lange Fahr-
ten den Austausch behindern.
Über den Computer gelingt ei-
ne gegenseitige Information
zur Zeit noch nicht.

E Einbindung unterschiedlicher
Schularten, um den Horizont
zu erweitern.

E Regelmäßiger Austausch über
den Fortschritt der Arbeit,
gegenseitige Ermutigung bei
Stillstand oder Rückschritt,
auch wenn er nur subjektiv als
solcher empfunden wird.

E Das Thema des Netzes muss
Thema des Kollegiums der
Schule sein, damit die Er-
kenntnisse der Netzarbeit
auch wirklich in der eigenen
Schule umgesetzt werden
können. Dadurch wird die Ge-
fahr für die Netzmitarbeiter, an
der eigenen Schule als �Mis-
sionar� zu gelten, minimiert.

E Ständiges Einbringen der im
Netz geführten Diskussionen
in die schulinterne pädagogi-
sche Diskussion.
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weiterführenden Regelschule mit
vier Schulen diskutiert.

Die diversen Programme der Sucht-
prävention wurden einander vorge-
stellt und teilweise in den Schulen
eingeführt. Die beiden Barmstedter
Schulen einigten sich auf das Projekt
�Gläserne Schule�, die Realschule
Flensburg-West und die Realschule
Friedrichstadt führten Schlichtermo-
delle ein.

Allen gemeinsam war der allgemei-
ne Austausch  wichtig, bei dem die
Frage, wie man mit den Widerstän-
den im Kollegium umgeht, häufig un-
ter verschiedenen Gesichtspunkten
besprochen wurde. Auch Fragen der
Organisation, der Gesprächsführung
und der Einbindung von Eltern und
Schülern in die Schulprogrammarbeit
wurden diskutiert.

Ergebnisse
� Bildung eines Regionalnetzes im

Bereich Barmstedt mit allen ört-
lichen Schulen, von der Förder-
schule bis zum Gymnasium.

� Erfolgreiche Durchführung eines
SchELF- Tages (Schulexterne Leh-
rerfortbildung) 2001 in Barmstedt,
an der alle Lehrkräfte der Grund-
schule, Hauptschulen, Förder-
schule , Realschule und Gymna-
sium dieses Bereiches und die
anderen Teilnetzmitglieder als Kri-
tische Freunde teilnahmen. Im
gleichen Rahmen ist die Planung
eines weiteren SchELF-Tages für
das Schuljahr 2003/4 bereits auf-
genommen worden.

� Weiterarbeit der daraus erwach-
senen Gruppen zu diversen The-
men.

� Blick über den Tellerrand der eige-
nen Schule und Schulart.
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Teilnetzarbeit
Die drei beteiligten Schulen dieses
Teilnetzes trafen sich in Abständen
(in der Regel alle drei Monate) zum
Austausch über bisherige Ergeb-
nisse der Schulprogrammarbeit in
den einzelnen Schulen. 

Die gemeinsame Arbeit begann mit
dem Austausch der jeweiligen Ent-
würfe der Schulprogramme. Aus-
führlich wurden den Teilnetzschulen
die Entstehung und die Arbeit am

Schulprogramm dargestellt. Da die
Programme inhaltlich ähnliche
Schwerpunkte haben, konnte man
sich so gegenseitig Hilfen und Anre-
gungen geben, �Fehler� vermeiden
beziehungsweise Problemen offen-
siver begegnen.

Es wurden gemeinsame Projekte 
�Förderung der Eigenverantwortung
von Schülerinnen und Schülern� ge-
sucht, an denen alle drei Teilnetz-
schulen arbeiten.

Sicherung von Unterrichtsqualität 
durch Verbesserung des Lernklimas

Beteiligte Schulen
Buntenskampschule, Geesthacht
Grund- und Hauptschule Hasenberg, Lauenburg
Realschule mit Grund- und Hauptschulteil Pönitz

Förderung der
Eigenverantwortung

GHS Buntenskamp

■  Neuentstehung
 einer Cafeteria
■  Schülerbücherei

GHS Hasenberg

■  Spielothek
■  Schülerschlichtung
■  Eigenverantwortliches
 Arbeiten (EVA)

RGH Pönitz

■  aktive Pausengestaltung
■  Organisation von 
 Schulveranstaltungen
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Die Schulen hatten zur Schulpro-
grammarbeit ähnliche Ideen, aber
auch mehr oder weniger identische
Probleme. Durch den Austausch
über Erfahrungen, Ideen, Widerstän-
de im Kollegium usw. wurde die Ar-
beit an der eigenen Schule erleich-
tert und eine kontinuierlichen
Weiterarbeit unterstützt.

Ergebnisse
Sowohl durch die zentralen Qualifi-
zierungsangebote im Rahmen des
SINET-Projektes als auch durch die
Arbeit im Teilnetz hat der Bereich
der Evaluation einen großen Stellen-
wert erhalten. Durch Nachfragen
oder Rückmeldungen der anderen
Teilnetzschulen wurde immer wie-
der deutlich, dass alle Teilbereiche
der Schulprogrammarbeit regelmä-
ßig evaluiert werden müssen. Be-
sonders deutlich wurde das in Bezug
auf das Teilnetzthema �Sicherung
von Unterrichtsqualität durch Ver-
besserung des Lernklimas�. Die
Schwierigkeit, das Erreichen dieses
Anspruches zu überprüfen, war im-
mer wieder ein Thema der Teilnetz-
treffen. Rückmeldung, Austausch
und kritisches Nachfragen der Teil-
netzteilnehmer gaben neuen An-
trieb, neue Ideen und Durchhaltever-
mögen.

Einfacher dagegen gestaltete sich
die Evaluation der Teilbereiche; so
wurden die Bereiche aktive Pausen-
gestaltung, Spielothek und Schü-
lerschlichtung mit Hilfe von Fragebö-
gen, Befragungen und Clustern
evaluiert. Die Ergebnisse ermutig-
ten, mit der Arbeit fortzufahren.

Praxistipps
E Die Information der einzelnen

Kollegien sollte regelmäßig
über Berichte in den einzelnen
Steuergruppen, über Plakat-
aushänge und über die
Berichterstattung in Konferen-
zen erfolgen.

E Angestrebte Aktivitäten, Pro-
jekte usw. sollten im Rahmen
von SCHILF-Tagen oder päda-
gogischen Konferenzen disku-
tiert, erarbeitet und zeitverzö-
gert umgesetzt werden.

E Die Schulleitung sollte aktiv
beteiligt sein.

E Die kontinuierliche Mitarbeit
der einzelnen Teilnetzschulen
ist notwendige Voraussetzung
für effektives Arbeiten.
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Teilnetzarbeit

Es gibt viele verschiedene Vorstel-
lungen von gutem Unterricht. Eben-
so zahlreich und verschiedenartig
sind die Vorstellungen von Wegen
zu seiner Verbesserung. Die im Teil-
netz erprobten Ansätze sind ver-
knüpft durch die Annahme, dass Ko-
operation von Lehrkräften vielleicht
keine hinreichende, in jedem Falle
aber eine notwendige Bedingung zur
Sicherung und Steigerung der Unter-
richtsqualität ist.

Ein Schwerpunkt der Zusammenar-
beit im Fach Mathematik lag im
Unterricht in der Klassenstufe 5 und
6. Die beteiligten Fachkolleginnen
und -kollegen einigten sich auf fol-
gende Zielvorstellung:
Wir versuchen Schülerinnen und
Schüler in der Orientierungsstufe in
Mathematik so zu unterrichten, dass
sie in den neu zusammengesetzten
Gruppen im 7. Schuljahr eine gleiche
methodische, inhaltliche und soziale
Basis haben. 

Ausgangspunkt war die Erfahrung,
dass in den aus verschiedenen 
6. Klassen neu zusammengesetzten
7. Klassen die Lernausgangslage im
Bereich mathematischer Fertigkei-
ten und Fähigkeiten stark differier-
ten. Daher wurde auf der Grundlage
des Lehrplans ein Katalog der Fertig-
keiten und Fähigkeiten, die sich eine
Schülerin/ein Schüler am Ende der
Orientierungsstufe angeeignet ha-
ben sollte, um in den weiteren Jahr-
gangsstufen erfolgreich sein zu kön-
nen, erstellt.

Verbesserung von Unterrichtsqualität 
in den Fächern Deutsch und Mathematik

Beteiligte Schulen
Dahlmannschule, Bad Segeberg
Hauptschule Sylt, Westerland
Lise-Meitner-Gymnasium, Norderstedt
Städtisches Gymnasium, Bad Segeberg 

Die Umsetzung sollte durch Koope-
ration auf zwei Ebenen erfolgen:
� Absprache der Lerninhalte, Pla-

nung und Durchführung gemein-
samer Klassenarbeiten

� Erprobung neuer Unterrichtsme-
thoden und -themen bei vorgege-
benen Lehrplaninhalten

Ein ähnliches Vorgehen wurde an an-
deren beteiligten Schulen für die Fä-
cher Englisch und Deutsch gewählt.
Neben Koordinierung und Erfah-
rungsaustausch im Teilnetz fanden
Absprachen vor allem auf den ent-
sprechenden Fachkonferenzen statt. 

Ergebnisse
Von allen Beteiligten wurde positiv
hervorgehoben, dass in allen Klas-
sen ähnliche Inhalte unterrichtet
wurden. Weiter sind folgende positi-
ve Punkte zu nennen:
� Austausch über Inhalte.
� Gute Ideen können leichter ver-

breitet werden.
� Anregungen für den Unterricht.
� Prinzipielle Absprachen über Leis-

tungsanforderungen, damit die
Schülerinnen und Schüler in den
weiterführenden Klassen eine
größere Chancengleichheit ha-
ben.

Die Schwierigkeiten bei der Planung
und Durchführung der Vergleichsar-
beiten am Ende der Klasse 6 waren
durchaus zu bewältigen. Deutlich
war ein positiver Effekt auf die Lern-
bereitschaft der Schülerinnen und
Schüler festzustellen; besonders vor
der Zusammenlegung der neuen 7.
Klassen möchten die Kinder gerne
eine Rückmeldung auf ihren Leis-
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tungsstand im Jahrgang erhalten.
Schon schwieriger erschien es, etwa
Konsequenzen aus besonders in ei-
ner Klasse auftretenden Leistungs-
schwächen zu ziehen. 

Die unterschiedlichen Vorstellungen
von Unterricht und Zielen einer Zu-
sammenarbeit erforderten viel Zeit
für Diskussionen und Gespräche zur
Abstimmung. Und nicht 
immer stand der Aufwand für Ver-
gleichsarbeiten in einem vertretba-
ren Verhältnis zum Nutzen, da die
entsprechenden, notwendigen Eva-
luationen zeitlich nicht ohne entspre-
chende Freiräume zu leisten waren.
Es wurde daher an einigen beteilig-
ten Schulen beschlossen, dieses
Vorgehen nicht allgemein auf alle
Klassenstufen auszudehnen. Bei nur
begrenztem Zeitbudget setzten die
Lehrkräfte die Prioritäten bei der Ko-
operation von Unterrichtsplanung

und -durchführung. Die Auswertung
dieses Unterrichts, die oft mit der
Vorbereitung des weiteren Unter-
richts zeitlich zusammenfällt, erhält
dadurch eine geringere Bedeutung.

Ein wichtiges Ergebnis dieser Dis-
kussionen war aber die Einsicht in
die Notwendigkeit gemeinsamen
Handelns. Über Absprachen hinaus
wurde auch die Bedeutung neuer
Unterrichtsformen als Beitrag zur
Qualitätssicherung gesehen. Hierzu
gab es Erprobungen gemeinsamer,
standortübergreifender Fachtage in
Mathematik und projektorientierten
Kursunterrichts in den Klassenstufen
9 und 10. Letzterer erbrachte sehr
positive Ergebnisse, so wurden un-
ter anderem Stärkung der Selbstor-
ganisation, Mut zur Eigenverantwor-
tung und Förderung der
Selbständigkeit durch �Produktler-
nen an Schulfirmen� erreicht. 

Vernetztes 
Lernen über
vernetzte
Lehrkräfte!

Mit Deutsch und 
Englisch zu neuen Ufern

Zusammenarbeit in 
Deutsch/Englisch in 
der Orientierungsstufe

Die Orientierungstufe in 
unbekannten Gewässern

Kooperation Mathematik
in Klasse 5/6 und
Erprobung neuer Ansätze

„Fehlerfrei”
in ferner Sicht

Gemeinsame
Rechtschreibeinheit
in Klasse 7

Mit der 6. Klasse
durch schwere See

Kooperation
Mathematik in der 
Orientierungsstufe

Sachfächer neu 
eingefangen

Projektorientierter
Kursunterricht (PKU),
Klasse 9/10

Lerninsel Mathe

Kooperation in der 
Fachschaft und mit dem 
Nachbargymnasium
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Praxistipps
E Ein Projekt, bei dem langfristi-

ge Planungsansätze und Unter-
richtskonzepte entwickelt wer-
den, erfordert wegen der
unterschiedlichen inhaltlichen
und persönlichen Vorstellun-
gen über die Arbeit viel per-
sönliches Engagement, um zu
einem für alle tragbaren Ergeb-
nis zu kommen. Daher kann
bei der starken Einbindung der
Kolleginnen und Kollegen in
den Schulalltag dieses Ziel oh-
ne ganztägige interne Fortbil-
dungen praktisch nicht erreicht
werden.

E Der Nutzen von Vergleichsar-
beiten muss zunächst in dem
damit verbundenen Austausch
zwischen den Lehrkräften ge-
sehen werden. Umgekehrt
bringt die Durchführung von
Vergleichsarbeiten ohne die-
sen Kontakt wenig Vorteile

E Eine wichtige Erfahrung: In ru-
higer Atmosphäre und ohne
Zeitdruck konnten viele positi-
ve Ansätze erarbeitet werden.
Die Umsetzung litt immer
dann, wenn die zeitliche Belas-
tung einzelner Fachlehrerinnen
und Fachlehrer in der Schule
so groß war, dass eine längere
sachliche Diskussion nicht
möglich war.

E Vereinbarungen und Initiativen
über eine ganze Fachschaft er-
wiesen sich als schwierig und
langwierig. Es wurde befürch-
tet, dass die zeitliche Belas-
tung zu groß sein würde. Ziel-
führender und motivierender
ist die Entwicklung aus einer
(betroffenen) Kleingruppe her-
aus, die auch die erste Umset-
zung durchführt. Hier ergibt
sich erst anschließend das
oben genannte Problem, das
nach dem Multiplikatorenprin-
zip leichter lösbar ist.
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Teilnetzarbeit
Angetrieben von Visionen zur Schul-
entwicklung (�Das kann doch noch
nicht alles gewesen sein, was bisher
an unseren Schulen entwickelt wur-
de!�) fand das erste Netzwerktref-
fen statt. Doch: Arbeit im Netzwerk �
Was ist das? Wie geht das? Wie or-
ganisieren wir uns?

Skepsis entstand angesichts der Ver-
schiedenheit und der Entfernungen
der Schulen des Teilnetzes. Doch die
Überwindung aller Widerstände hat
sich gelohnt, und auf die bis zuletzt
im Raum stehende Frage �Lohnt
sich der Aufwand?� kann heute, viel-
mehr: muss heute mit einer sehens-
werten Auflistung konkreter und
nützlicher Ergebnisse geantwortet
werden.

Zusammenarbeit von Schulen in der Region

Beteiligte Schulen
Brüder-Grimm-Schule, Rellingen
Förderzentrum im Schulzentrum Egenbüttel, Rellingen
Grundschule Niendorf, Timmendorfer Strand
Grundschule Rethwisch
Grundschule Wöhrden

Förderkonzepte Teilnetzarbeit

Legasthenie/
Dyskalkulie-
Förderkonzepte

Erfahrungsbericht
der Teilnetzarbeit

Planunungen

Arbeitsziele

Ein Konzept für die Eingangsphase
der Grundschule, ein Lese-Recht-
schreibschwäche(LRS)-Förderkon-
zept  und ein Schülersprechtag wur-
den als Schwerpunkte der
gemeinsamen Arbeit festgelegt. Die
Schulen im Teilnetz bewegte vor al-
lem die Frage der Zusammenarbeit
mit Institutionen, wie dem Jugend-
oder Sozialamt, sowie Verbänden
und Vereinen zur Ergänzung und Be-
reicherung des schulischen Angebo-
tes.

Die Teilnetzarbeit hat den beteiligten
Kolleginnen und Kollegen dabei ge-
holfen, in ihren Schulen bereits vor-
handene Ideen (weiter-) zu entwi-
ckeln, zu reflektieren und einander
bei Problemen zu motivieren und zu
stärken.

Praxistipps
E �Ideen kriegen Beine� wurde es

einmal formuliert, was schlicht
und einfach bedeutet: Es reicht
nicht aus, Ideen zu haben � mit ei-
nem Netzwerk im Hintergrund las-
sen sie sich einfacher und oft
überhaupt erst entwickeln und
umsetzen.

Die Vorstellungen zu Beginn der 
Arbeit waren
� einander kennen lernen
� andere Schulen kennen lernen
� Austauschen von gemeinsamen

Problemen, Reden über Stärken
und Schwächen

� gemeinsame Aufgaben und Ziele
finden.
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Ergebnisse
Alle Grundschulen des Teilnetzes ha-
ben Konzepte zur veränderten Ein-
gangsphase erarbeitet und führen
diese bereits in der Praxis durch. 

Alle Schulen des Teilnetzes bemü-
hen sich um eine Verbesserung der
Lese- und Rechtschreibfähigkeiten
durch gezielten Einsatz von Förder-
materialien in der veränderten Ein-
gangsphase. Drei der vier beteiligten
Grundschulen haben ausformulierte
Konzepte zur LRS-Förderung erarbei-
tet. Diese werden bereits an zwei
Grundschulen durchgeführt, die drit-
te Grundschule begann ab Januar
2002 in personeller Zusammenarbeit
mit dem dort zuständigen Förderzen-
trum.

Ausgehend von der Frage, wie Schü-
lerinnen und Schüler in die Feststel-
lung von Unterrichtsqualität einbezo-

Projekte Unterrichts-
qualität

Eingangs-
phase

Zusammenarbeit
mit Institutionen

Schüler-
sprechtag

Schülerfrage-
bögen zum 
Unterricht

Schülerfragebögen
zur Selbst-
einschätzung

Räume und Lernorte
gestalten

Anforderungen
an Unterricht
formulieren

Lernkontrollen
abstimmen

Zeugnisgestaltung

Evaluation

Methoden

Lernziele in der
Eingangsphase

Möglichkeiten
der Leistungs-
beurteilung

Organisations-
formen

Schule und Jugend-, 
Sozial-, Gesundheitsamt

Schule und vorschu-
lische Einrichtungen/
schulbegleitende
Betreuung

Schule und Vereine

Regelschule und
Förderzentrum/
andere Schulen

gen werden können, wurde im Teil-
netz die Idee eines Schülersprechta-
ges entwickelt. Dabei stand zunächst
die Frage im Mittelpunkt, ob und wie
das mit Grundschülern, auch ab der
ersten Klasse, überhaupt möglich ist.
Zunächst wurden Fragebögen ver-
schiedener Art gesammelt und ent-
wickelt, bildergestützt zum Ankreu-
zen oder Fragen, deren Antworten
während des Gesprächs vom Lehrer
protokolliert wurden.

Die einzelnen Schulen führten ver-
schiedene Formen des Schüler-
sprechtages durch. In einer anschlie-
ßenden Auswertungsrunde zeigten
sich deutlich die Vor- und Nachteile
der verschiedenen Verfahren.

Auf einer Homepage wird die ge-
meinsame Arbeit vorgestellt, um mit
anderen Schulen ins Gespräch zu
kommen.
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Mit der Stärkung der schulischen Ei-
genverantwortung verlagert sich das
Schwergewicht nicht nur bei der Ge-
staltung pädagogischer Ziele, son-
dern auch in ihrer Überprüfung auf
die Schule selbst.

Wenn Schulen in Zukunft eigene
Leitbilder, Schulprogramme und 
pädagogische Schwerpunkte entwi-
ckeln sollen, neue Erziehungskon-
zepte nicht mehr �von oben� kom-
men, dann ist es nur konsequent,
den Schulen nicht nur das eigene
Tun aufzutragen, sondern ihnen auch
die Verantwortung dafür zu überge-
ben, ihre eigenen Vorhaben kritisch
auszuwerten.

Die Grundlage einer solchen Quali-
tätsentwicklung und -sicherung bil-
det die interne Evaluation, diese
muss jedoch ergänzt werden um ei-
ne externe. Kritische Freunde sind
eine Methode der externen Überprü-
fung; Kritische Freunde begleiten
zeitlich befristet den Entwicklungs-
prozess einer Schule.

Kritische Freunde und Schule arbei-
ten auf der Basis einer schriftlichen
Vereinbarung; dieser Kontrakt be-
grenzt das zu evaluierende Thema,
konkretisiert die Evaluationsfragen
und klärt Umfang und Zeitrahmen
der gemeinsamen Arbeit. Sie leisten
Hilfestellung, geben aber keine Re-
zepte, sondern eine Rückmeldung in
Form eines schriftlichen Berichts

Evaluation durch Kritische Freunde 

Beteiligte Schulen (Stand 2002)
Emil-Nolde-Schule, Bargteheide
Grund- und Hauptschule Bargteheide-Land
Grund- und Hauptschule Nahe
Grund- und Hauptschule Süsel
Grundschule Friedrichskoog
Grundschule Kronprinzenkoog
Grundschule Seth
Gustav-Peters-Schule, Eutin
Helene-Lange-Schule, Pinneberg
Rektor-Siemonsen-Schule, Husum
Schule Grönauer Baum, Lübeck
Schule Kisdorf

über das Wahrgenommene und
überlassen der Schule die Reflexion.
So dient die Arbeit mit Kritischen
Freunden der Verbesserung der
Qualität schulischer Arbeit.

Nachdem die beteiligten Schulen
des Teilnetzes in einer vorangegan-
gen Arbeitsphase Teile ihres Schul-
programms intern evaluiert hatten1,
wurde vereinbart, das Verfahren der
Kritischen Freunde zu erproben.
Dabei ergaben sich für das Teilnetz
drei Arbeitsebenen:
� Beurteilung der gemeinsamen Ar-

beit im Netzwerk
� Eignung von Schulprogramm-

punkten für das Verfahren
� Erfahrungen mit der neuen  Evalu-

ationsmethode in der Praxis

Die praktische Umsetzung der Arbeit
mit Kritischen Freunden richtete sich
nach den von H.-G. Rolff, Institut für
Schulentwicklungsforschung Dort-
mund, vorgeschlagenen Schritten :
� positiver Grundsatzbeschluss im

Kollegium
� Schulbericht mit operativen Fra-

gen und internen Evaluationsda-
ten

� Wahl der Kritischen Freunde
� Vorgespräche und Kontrakt

1) Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und

Kultur des Landes Schleswig-Holstein: �Schulen ent-

wickeln ihr Programm. 14 Wegbeschreibungen aus der

Praxis�, Kiel 1998
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Die Schulen im Netzwerk mit
ihren Kritischen Freunden (KF)

Johann-Hinrich-Fehrs-Schule
Neumünster
KF: Rektor-Siemonsen-Schule 

Husum

Schule am Kührener Berg Preetz
KF: Gustav-Peters-Schule Eutin     

Emil-Nolde-Schule Bargteheide
KF: Schule Grönauer Baum 

Lübeck
Grund- und Hauptschule 
Süsel
Grund- und Hauptschule 
Bargteheide-Land

Grund- und Hauptschule Süsel
KF: Emil-Nolde-Schule 

Bargteheide
Schule Grönauer Baum 
Lübeck

Schule Grönauer Baum Lübeck 
KF: Grund- und Hauptschule

Süsel
Emil-Nolde-Schule
Bargteheide

Grundschule Kronprinzenkoog
KF: Grundschule Sarau

Grundschule Friedrichskoog

Grundschule Sarau
KF: Grundschule 

Kronprinzenkoog

Rektor-Siemonsen-Schule 
Husum
KF: Johann-Hinrich-Fehrs-Schule

Neumünster
Lindenschule Bordesholm

Grundschule Seth
KF: Schule Kisdorf

Grund- und Hauptschule 
Nahe

Schule Kisdorf
KF: Grundschule Seth  

Gustav-Peters-Schule Eutin
KF: Helene-Lange-Schule 

Pinneberg

Helene-Lange-Schule Pinneberg
KF: Rektor-Siemonsen-Schule 

Husum

� Schulbesuch
� Erstellung des Rückmelde-

berichtes
� Gespräch der Kritischen Freunde

mit dem Kollegium

Der Hauptteil der Arbeit wurde in
den jeweiligen Schulen �vor Ort�
geleistet.2 Die Arbeitstreffen im Teil-
netz dienten der Vor- und Nachberei-
tung der einzelnen Schritte, dem Er-
fahrungsaustausch, der Klärung
allgemeiner Fragen, der Hilfestellung
bei spezifischen Problemen und der
Fortbildung. Dabei war auch als Ziel-
setzung zu beachten, Anleitungen
zum zielgerichteten und möglichst
effektiven Arbeiten mit Kritischen
Freunden zu entwickeln.

Ergebnisse
Als sichtbares Ergebnis der Arbeit
wird vom Teilnetz eine Handrei-
chung zum Verfahren Kritische
Freunde erstellt. Sie soll nach Veröf-
fentlichung allen Schulen des Lan-
des zur Verfügung gestellt werden.
Es handelt sich dabei um eine über-
sichtliche Anleitung mit Tipps zur
praktischen Durchführung.

Über die veröffentlichten Ergebnisse
hinaus haben sich vielfältige Erfah-
rungen für die beteiligten Schulen
ergeben:
Durch eine intensive Zusammenar-
beit über mehrere Jahre konnten
Einblicke in andere Schularten ge-
wonnen werden. Durch Perspektiv-
wechsel ergaben sich veränderte
Wahrnehmungs- und Bewertungs-
weisen �von Schule�. Auch lernte
man die unterschiedlichen Ansätze
in der Schulprogrammarbeit kennen.
Durch die persönlichen Besuche der
Kritischen Freunde beschränken sich
diese Erfahrungen nicht nur auf die
jeweils im Teilnetz mitarbeitenden
Kolleginnen und Kollegen. Schulen
berichten von guter Erfahrung durch
die Kontinuität. Das Verfahren, zum

2) Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und

Kultur des Landes Schleswig-Holstein: �Zusammenarbeit

mit Kritischen Freunden�, Kiel 2001
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Teil auch die Personen der Kritischen
Freunde, waren schon bekannt,
neue Arbeitsformen wurden offen
aufgenommen. Dadurch rückt auch
der sensible Bereich des Unterrichts
als Evaluationsgegenstand immer
mehr in den Blickpunkt.

Für die evaluierten Schulen war die
Unterstützung in der Schulpro-
grammarbeit auf jeden Fall ein Ge-
winn. Dabei zeigte sich zunehmend
der Vorteil, dass es sich um ein nicht
verordnetes, sondern im Sinne der
Eigenverantwortung um ein ge-
wünschtes und mitgetragenes Ver-
fahren handelt.

Erfahrungsaustausch und gemeinsa-
me Ideenentwicklung führten auch
zu einer Kompetenzerweiterung der
Beteiligten, nicht nur als Kritische
Freunde, sondern allgemein in Bera-
tungs- und Rückmelderollen. Dazu
trugen vor allem auch die Arbeits-
treffen im Teilnetz und die Qualifizie-
rungsangebote bei. Die Einbindung
in Planung und Vorbereitung der Be-
suche der Kritischen Freunde hat zu-
dem zur Schärfung des Blicks für die
Entwicklung der Schule als Ganzes
geführt. Die Klärung eigener pädago-
gischer Ziele und der Ziele schuli-
scher Arbeit rückt in den Vorder-
grund.

Praxistipps
E Im Verlauf der Arbeit ist bestä-

tigt worden, was unter ande-
ren H.-G. Rolff  als Vorausset-
zung für ein erfolgreiches
Arbeiten nennt: In allen Pha-
sen der Planung und Vorberei-
tung ist das Kollegium mit ein-
zubeziehen. Durch Einsicht in
die Zusammenhänge steigt
auch die Bereitschaft der Kol-
leginnen und Kollegen, sich in
den Prozess einzubringen. Der
Ablauf muss für alle transpa-
rent bleiben und deshalb ist 
eine klare Organisation mit ge-
gliederten Abläufen wichtig.
Dazu trägt auch Termintreue
aller Beteiligten bei.

E Zugewandte Nähe und kon-
frontationsfähige, der Sache
verpflichtete Distanz erfordern
klare Rollendefinition. Das
durch wechselseitige Evalua-
tion aufgebaute Vertrauensver-
hältnis birgt die Gefahr der
Schwächung der Unabhängig-
keit im Urteil.

E Nach dem Bericht der Kriti-
schen Freunde ist eine Analy-
se der Ergebnisse beziehungs-
weise Daten der Evaluation
zwingend. Sie muss zeitlich in
engem Zusammenhang mit
der Evaluation stehen. Nur da-
durch ist gewährleistet, dass
die Kollegien in den Kritischen
Freunden nicht nur eine zu-
sätzliche Arbeitsbelastung se-
hen, sondern eine Hilfe, die
den Entwicklungsprozess der
Schule wirksam und kontinu-
ierlich begleitet.

E Fachkompetenz von außer-
schulischen Kritischen Freun-
den kann äußerst hilfreich
sein. Deshalb wird zunehmend
die Möglichkeit/Notwendigkeit



41

gesehen, solche Partner zu
finden. Auch Kritische Freunde
aus dem Bereich der Schulauf-
sicht können dabei eine Rolle
spielen. Dabei muss überlegt
werden, ob hierarchische Be-
ziehungen oder sonstige Ab-
hängigkeiten für eine erfolgrei-
che Arbeit hinderlich sind.

E Bei der Auswahl der Kritischen
Freunde haben sowohl regio-
nale als auch inhaltliche
Aspekte eine Rolle gespielt.
Die räumliche Nähe der jewei-
ligen Partner fördert dabei die
Absprachen, weil der Zeitauf-
wand für Fahrten und Treffen
reduziert wird. Andererseits ist
das Kennen lernen einer ande-
ren Schullandschaft mit ent-
sprechend anderen Erfahrun-
gen und Bedingungen
gegebenenfalls ein zusätz-
licher Gewinn für die eigene
Arbeit. Wichtig ist dabei, dass
alle Beteiligten sich im Vorwe-
ge über die zeitliche Belastung
im Klaren sind. Eine erfolgrei-
che Arbeit im Netzwerk setzt
voraus, dass der Nutzen in ei-
nem angemessenen Verhält-
nis zum Aufwand steht.

E Die Ansprechpartner der ein-
zelnen Schulen sollten konti-
nuierlich am Prozess beteiligt
sein. Dabei ist darauf zu ach-
ten, dass alle Kolleginnen und
Kollegen entsprechend infor-
miert und eingebunden sind.

E Am Prozess orientierte Arbeit
im Teilnetz mit klar definierter
Aufgabenverteilung trägt zur
Stabilität, Belastbarkeit und
zur personalen Weiterent-
wicklung der Teilnehmerinnen
und Teilnehmer bei. 
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Teilnetzarbeit
Die Notwendigkeit der Veränderung
und Öffnung der Schulen hinsichtlich
neuer Methoden und Medien ganz
allgemein und der Wunsch nach
besserer und intensiverer Zu-
sammenarbeit der Kolleginnen und
Kollegen an den Schulen ganz kon-
kret lieferten eine Motivationsgrund-
lage, sich am Projekt �SAW �
Schools Around The World� zu be-
teiligen.

SAW ist ein internationaler Schul-
und Unterrichtsqualitätsvergleich,
getragen von einer US-amerikani-
schen, gemeinnützigen pädagogi-
schen Gesellschaft � dem Council
for Basic Education (CBE). Neben
den USA beteiligen sich Australien,
Deutschland (Schleswig-Holstein so-
wie Berlin, vertreten durch die Hum-
boldt-Oberschule und die Victor-Gol-
lancz-Grundschule), Frankreich,
Großbritannien, Hongkong, Japan,
Portugal und die Tschechische Repu-
blik.

Zwar sind Qualitätsvorstellungen
von Unterricht international verschie-
den. Aber der gegenseitige Gedan-
kenaustausch in der eigenen Schule,
in Deutschland und mit interessier-
ten Menschen weltweit mit Hilfe
des Internets und durch E-Mail führt
zu einer neuen Bewertung der je-
weiligen Qualitätsmaßstäbe und zu
einer Verbesserung des Unterrichts.
Diese ständige Reflexion über Kern-
punkte von Unterrichtsevaluation bot
den inhaltlichen Anknüpfungspunkt,
die SAW-Gruppe als Teilnetz in das
Projekt SINET zu integrieren.

�Schools Around The World�

Beteiligte Schulen
Freiherr-vom-Stein-Schule, Kiel
Goethe-Schule, Flensburg
Herderschule, Rendsburg
Max-Planck-Schule, Kiel
Osbekschule, Flensburg
Ricarda-Huch-Schule, Kiel

Im Projekt SAW stellen Kolleginnen
und Kollegen verschiedener Schular-
ten mit ihren 4., 8. und 10. Klassen
(an Hauptschulen auch die 9. Klas-
sen), die naturwissenschaftliche Fä-
cher oder das Fach Mathematik
unterrichten, erprobte, dokumentier-
te und kommentierte Unterrichtsein-
heiten mit dazugehörenden Schü-
lerarbeiten � so genannte �student
cases� � als Diskussionsgrundlage
für einen direkten Erfahrungsaus-
tausch weltweit zur Verfügung. Onli-
ne-Seminare zu methodischen wie
fachspezifischen Inhalten bieten so

Praxistipps
E Die in Deutschland erarbeite-

ten Materialien mit Ausnahme
der Schülerarbeiten selbst kön-
nen auf dem Landesbildungs-
server des Landes Schleswig-
Holstein http://saw.lernnetz.de 
und die weltweit fertig gestell-
ten Lehrer- und Schülerarbei-
ten auf der internationalen
Webseite von SAW 
www.edc.org/CCT/saw2000
eingesehen und benutzt wer-
den. Unter der Überschrift
�SAW Overview� werden ein-
zelne Projekte vorgestellt. Das
vollständige Material ist derzeit
allerdings nur den teilnehmen-
den Lehrkräften vorbehalten.



43

die Chance, national und internatio-
nal miteinander über Unterrichtsfra-
gen zu kommunizieren.

Ergebnisse
Der Wunsch vieler Kolleginnen und
Kollegen, direkten Kontakt mit aus-
ländischen Lehrkräften aufnehmen
zu können, ist nach vielen, insbeson-
dere technischen Hürden im Lande
und auf internationaler Ebene erfüllt
worden. 

Die halbjährlich stattfindenden SAW-
Arbeitstagungen untersuchten inten-
siv die erarbeiteten Unterrichtsein-
heiten, eröffneten aber auch
Möglichkeiten zur Weiterqualifika-
tion unter fachspezifischen, fächer-
übergreifenden, methodischen und
didaktischen Gesichtspunkten. Die
Qualifizierungsangebote im Rahmen
von SINET boten darüber hinaus Ge-
legenheit, die gewonnenen Erkennt-
nisse in übergeordnete Zusammen-
hänge der Weiterentwicklung von
Schule einzubringen.

Nach einer mehrjährigen Anlaufpha-
se können die national und interna-
tional eingestellten Unterrichtspro-
jekte immer besser zur Vorbereitung
des eigenen Unterrichts genutzt
werden, da die Anzahl, die Qualität
und die Nutzbarkeit der zur Verfü-
gung stehenden „student cases“
wächst.

CBE strebt an, SAW und die im
Internet gesammelten Materialien
generell als Weiterqualifizierungs-
angebot mit dem Ziel der Unter-
richtsverbesserung einzusetzen.
Gleichzeitig ist es sinnvoll, die zur
Verfügung stehenden technischen
Möglichkeiten für nationale und
internationale Online-Kontakte zu 
pädagogischen, didaktischen und
methodischen Themen wie auch zu
länderspezifischen Unterrichtsmerk-
malen zu nutzen. Da die beteiligten
Lehrerinnen und Lehrer in der Regel
zwei bis drei Jahre aktiv am Projekt
teilnehmen, werden weitere teilneh-
mende Schulen in Deutschland ge-
sucht.

SCHOOLS AROUND THE WORLD
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Koffer
Methoden und 
Arbeitsformen

Gut fünfzig Schulen mal zwei bis
drei Personen � das sind mehr als
100 direkt beteiligte Mitglieder in 
SINET. Sie arbeiten über drei Jahre
sowohl im gesamten Netzwerk als
auch in den Teilnetzen zusammen.
Sie erwarten Qualifizierungen und
Zugewinn aus der Netzwerkarbeit,
und von ihnen wird erwartet, dass
Transferleistungen aus Kompetenz-
und Erkenntnisgewinn innerhalb der
Schulen und Teilnetze für Außenste-
hende nachvollziehbar sind. 

Ein schulisches Netzwerk braucht
schon aufgrund seiner Komplexität
methodisch gesicherte Vorgehens-
weisen, strukturierte Rückkopp-
lungsschritte, ein professionelles
Management sowie ein funktionie-
rendes Kommunikationssystem. Das
ist erst recht zutreffend, wenn man
bedenkt, dass ein Schulversuch wie
SINET auch den Auftrag hat, den Ar-
beitsprozess und die Ergebnisse für
andere Schulen transparent zu hal-

ten, damit diese aus den Erfahrun-
gen lernen und Anregungen über-
nehmen. Anders ausgedrückt: Das
Konzept der Qualifizierungen sowie
die angebotenen Methoden und Ar-
beitsformen müssen über die direkt
Beteiligten hinaus auf Funktions-
tüchtigkeit und Zielpassung abge-
glichen werden. 

Das Argument einer SINET-übergrei-
fenden Nützlichkeit ist jedoch nur ein
Grund, methodisch-professionell vor-
zugehen. Ein weiterer hat mit dem
Wissensstand zur Qualität und Wirk-
samkeit von Innovationsprozessen zu
tun. Wir wissen aus der Organisa-
tionspsychologie und Innovationsfor-
schung, dass Transferprozesse auf 
eine an vereinbarten Zielen ausgerich-
teten Verständigung aller Beteiligten,
auf klare Nachvollziehbarkeit des Neu-
en in allen Prozessphasen und auf ei-
ne dialogisch-praktische Auseinander-
setzung mit Innovationsmöglichkeiten
im System Schule angewiesen sind. 
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Dialogisch und professionell � das
meint auch, den Stand des Wissens
über gelingende Schulentwicklung in
netzwerkähnlichen Formationen zu
nutzen und wissenschaftliche Me-
thoden dort einzusetzen, wo sie
wechselseitiges Lernen, regelgelei-
tetes Feedback, systemische Um-
feldanalysen, beratende Interven-
tion, effektives Wissens- und
Projektmanagement, interne und ex-
terne Evaluation sowie die Suche
nach Alternativen für Problemlösun-
gen unterstützen. 

Kompetenzentwicklung durch Qua-
lifizierungsangebote, methodische
Vorgehensweisen und professio-
nell gesteuerte Transferprozesse
sind die drei wichtigsten Gebote,
um die Netzwerkarbeit auf eine
wissenschaftliche, praxisleitende
Basis zu stellen. 

Diese drei Gebote für SINET werden
in den folgenden Abschnitten ausge-
führt. Sie sind kein nacherzählender
Bericht über Inhalt und Ablauf von
Qualifizierungsangeboten oder darü-
ber, wofür alles sich die eingesetz-
ten Methoden eignen. Es geht um
konzeptionelle Hinweise und Praxis-
tipps für Netzwerkinteressierte, um
Anregungen für die Leserinnen und
Leser. Da sehr viele Methoden zur
Verfügung standen und in Trainings
geübt werden konnten, haben wir
uns auf eine Auswahl beschränkt,
die für die Arbeit in den Teilnetzen
und Schulen charakteristisch ist. 

Weitere Hinweise über Methoden
für die Schulentwicklung im Netz-
werk finden Sie im Literaturverzeich-
nis, in den SINET-Manualen, die in
den Schulen einsehbar sind, und 
natürlich in den SINET-Schulen
selbst (siehe Adressliste aller 
Schulen unter �Auskunft�). 
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Wer im Netz zusammen arbeitet,
muss sich neue Fähigkeiten aneig-
nen und vorhandene ausbauen. Das
gilt für die einzelne Person ebenso
wie für die Schule als lernende Orga-
nisation. Nicht auf das abstrakte
Wissen kommt es an. Verlangt sind
Fähigkeiten, wichtige Informationen
zu finden, die Erfahrungen Anderer
zu nutzen und neue Erkenntnisse
umzusetzen � das alles zusammen
bezeichnen wir als informierte Kun-
digkeit durch Kompetenzentwick-
lung.

Diese kann nicht allein aus den Netz-
werkschulen heraus geleistet wer-
den. Schulentwicklung im Netzwerk
erfordert gemeinsame Anstrengun-
gen und Rat von externer Seite. Da-
her sind im Rahmen von SINET um-
fangreiche Qualifizierungsangebote
gemacht worden, zum einen zur 
Erweiterung von Kompetenzen für
Schulprogrammarbeit und Schulent-
wicklung, zum anderen auf die 
Netzwerkschwerpunkte bezogen �
vorzugsweise in Wechselwirkung
untereinander.

Welche Kompetenzen und Qualifika-
tionen benötigen Schulen, die sich
auf Schulentwicklung im Netzwerk
einlassen? Nun, man befragt zum
Beispiel die Mitglieder des Netzwer-
kes selbst. Auf der Grundlage einer
vom SINET-Projektkreis erarbeiteten
Zusammenstellung möglicher 
Qualifizierungsangebote erfolgte
frühzeitig eine Umfrage unter den
beteiligten Schulen, die auch freie
Auflistung weiterer gewünschter
Themen ermöglichte. Das Ergebnis
war eindeutig: Der Schwerpunkt der
Nennungen lag auf verschiedenen
Vorschlägen zum Themenbereich
Evaluation. Freie Nennungen gab es
kaum. Dies ist nicht unbedingt ver-
wunderlich: Speziellen Qualifizie-
rungsbedarf erkennt man eher im
Laufe von Projektarbeit. Eine zweite
Umfrage wurde daher Ende 2000
gemacht. Hier lagen die Präferenzen

Qualifizierungsangebote

eindeutig in den Themenbereichen
Umgang mit Evaluationsergebnissen
und Fragen des Transfers von Netz-
werkarbeit in den Schulen.

Zu den Qualifizierungsangeboten
wurden jeweils ein Mitglied der
Schulleitung, in der Regel die Schul-
leiterin, der Schulleiter, sowie ein
weiteres Mitglied des Kollegiums
eingeladen. Als Zielgruppe der 
Qualifizierungen die Schulleitungen
anzusprechen, spiegelt eine grundle-
gende Erkenntnis von Schulent-
wicklungsforschung wider � sie sind
�Motoren� und �Katalysatoren� für
innovative Gestaltung. Ohne ihre
Mitwirkung und Unterstützung ist es
schwierig, an Schulen neue, für alle
Beteiligten richtungsweisende We-
ge zu gehen.

Entscheidend dabei � Schulleitungen
müssen nicht alles selbst mitma-
chen, sondern das Neue kennen und
verstehen. Kennzeichen jeder guten
Schulleitung ist es obendrein, eine
Schutzfunktion zu bieten. Konkret
bedeutet das, die aus der eigenen
Schule am Netzwerk Beteiligten zu
unterstützen, ihnen die Arbeit wo
immer möglich zu erleichtern, Zeit
für die Entwicklungsarbeit einzuräu-
men und vorschnellen Widerstand,
Anfeindungen und Verhinderungen
abzuwehren. Jede Innovation
braucht Rückhalt und ihre eigene
Aufbauzeit, die zu gewährleisten ist,
ohne dass sich die am Netzwerk Be-
teiligten bei ihren Bemühungen in
der eigenen Schule dem Kreuzfeuer
der Kritik permanent ausgesetzt füh-
len.

Andererseits setzt der Transfer von
Netzwerkarbeit und -ideen in der ei-
genen Schule voraus, dass Klarheit
über die Ziele besteht und eine gute,
für alle nachvollziehbare Informa-
tionspolitik in der eigenen Schule be-
trieben wird. Information ist nur
eben nicht gleichzusetzen mit dem
Recht, dem Neuen einfach �mal so�
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1. Juli 1999
Eröffnung durch Bildungsministerin
Ute Erdsiek-Rave
�Schulprogramme im Netzwerk �
Methoden für das Planen,
Gestalten und Bewerten in SINET�
Professor Dr. Uwe Hameyer, 
Universität Kiel

9. und 10. September 1999
�Evaluationsmethoden � Werkstatt
für SINET-Schulen�
Prof. Dr. Herbert Altrichter, 
Universität Linz

8. November 1999
�Schulqualität � Forschungswissen
nutzen�
Dr. Xaver Büeler, Universität Zürich

17. Januar 2000
�Zur Problematik der Konfliktarbeit �
Widerstände, Konflikte, Probleme�
Prof. Dr. Waldemar Pallasch, 
Universität Kiel

3. März 2000
�Erfolgreiches Lernen � 
Forschungswissen nutzen�
Prof. Dr. Manfred Prenzel, 
Universität Kiel

4. April 2000
�Dokumentationswerkstatt �
Gestaltung von Netzwerkberichten�
Prof. Dr. Uwe Hameyer, 
Universität Kiel

14. Juni 2000
�Konfliktbearbeitung im Netzwerk�
Prof. Dr. Waldemar Pallasch, 
Universität Kiel, und Projektkreis

26. September 2000
�Zum Verhältnis interner und 
externer Evaluation�
Prof. Dr. H.-G. Rolff, 
Universität Dortmund

4. und 5. Dezember 2000
�Forum der Teilnetze�
Leitung: Projektkreis
�Evaluations-Übungen�
Helene Peniuk, Bremen

22. Februar 2001
�Voneinander lernen � Was Netze
leisten und bewirken können.�
Erfahrungen aus Schweden.
Professor Dr. Mats Ekholm, 
Leiter der National Agency of 
Education of Sweden

5. April 2001
�Einbindung des Kollegiums 
in die SINET-Arbeit�
Werner Klein, IPTS 

17. Mai 2001
�Umgang mit den Ergebnissen einer
Evaluation � Konsequenzen?�
Professor Dr. Michael Schratz, 
Universität Innsbruck

20. November 2001
�Evaluation von Schulleitungs-
tätigkeit�
Professor Dr. H.-G. Rolff, 
Universität Dortmund

26. Februar 2002
�Unterrichtsqualität in der 
Diskussion�
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Tillmann, 
Universität Bielefeld, und 
Werner Klein, Bildungsministerium

25. April 2002
Transfer-Werkstatt �Wie können an-
dere Schulen von der SINET-Arbeit
profitieren?�
Leitung: Prof. Dr. Uwe Hameyer,
Universität Kiel

Qualifizierungsangebote SINET 1999 bis 2002
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Stolpersteine in den Weg zu legen.
Innovation heißt immer auch: sich
mit dem Neuen kritisch-konstruktiv
auseinander setzen, etwas auspro-
bieren und auswerten können, den
Qualitätszuwachs erörtern und ein-
schätzen, nicht gleich gegen oder für
etwas sein, sondern argumentativ
und erfahrungsgestützt vorgehen.
Das kann Schulleitung strukturell be-
fördern und SINET hat gezeigt, dass
die Schulleitungen das � in unter-
schiedlichen Formen � auch so ver-
standen und realisiert haben.

Teilnahmeverpflichtung für die Schu-
len bestand nicht. Dies und die Ein-
bindung der Schulleitungen erwie-
sen sich im Verlauf des Projekts aber
nicht als unproblematisch (wir erör-
tern dies unter �Wege und Umwe-
ge�). Durch das Einladen von zwei
Vertreterinnen und Vertretern pro
Schule ergaben sich für die Veran-
staltungen Teilnehmerfrequenzen
von teilweise über 80 Personen, ei-
ne nicht unerhebliche planerische
und inhaltliche Herausforderung. Auf
der anderen Seite stellte das Fern-
bleiben von zwei Kollegiumsmitglie-
dern gerade kleinere Schulen vor
Vertretungsprobleme, besonders
dann, wenn jahreszeitlich bedingte

erhöhte Krankenstände zu verzeich-
nen waren.

Auf der Grundlage der Wünsche der
beteiligten Schulen wurde eine
mittelfristige personelle und termin-
liche Vorplanung der Angebote er-
stellt. Möglichst frühzeitige Termin-
bekanntgabe ist für die Planung der
Schulen hilfreich. Man sollte dabei
zeitliche Aufgabenschwerpunkte der
Schulen beachten, zum Beispiel Prü-
fungs- und Zeugnisphasen. Da in SI-
NET alle Schularten vertreten waren,
lagen die Termine allerdings nicht
immer für alle optimal. Auch konnte
die Verfügbarkeit der gewünschten
Referenten aus dem In- und Ausland
sowie die Verfügbarkeit angemesse-
ner Tagungsräume nicht immer in
Einklang mit den schulischen Wün-
schen gebracht werden. Rechtzeitig
vor einer Veranstaltung ging an die
Schulen die konkrete Einladung mit
Dienstreisegenehmigung, Tagesab-
lauf und einem Formular zur Teilnah-
merückmeldung (siehe auch �Wege
und Umwege�).

An den Anfang der Qualifizierungs-
angebote wurde eine zweitägige
Veranstaltung zum Thema Evaluation
gestellt. Im Nachhinein erwies sich

Erlebnisse während der Fahrt � SINET-Plenum während einer Qualifizierung
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die gewählte zeitliche Struktur als
Glücksgriff. Gerade in die Anfangs-
phase von Netzwerkarbeit eine zwei-
tägige Veranstaltung zu legen, beför-
dert das Zusammenfinden im Netz
außerordentlich � und auch in den
Teilnetzen, wenn zeitliche Freiräume
für Teilnetzarbeit vorgesehen wer-
den. Es wurde deutlich, was wir aus
anderen Innovationsfeldern wissen:
Gelingende Zusammenarbeit setzt
immer das Entstehen einer Vertraut-
heit miteinander voraus, auch die
Möglichkeit, dass die Beteiligten
Vertrauen und Zuversicht in das Pro-
jekt aufbauen können. Das ist nicht
so sehr Sache einer Vorbedingung,
sondern vielmehr möglich durch viel-
fältige Formen der Zusammenarbeit
und gemeinschaftlicher Zeit, in der
die Erkenntnis wächst, dass alle an
einem gemeinsam verstandenen
und angenommenen Ziel arbeiten,
dass das Ziel lohnenswert ist, dass
die unterschiedlichen Arbeitskonstel-
lationen zwischen den Schularten
gewinnbringend sind, dass man sich
auch dann verträgt, wenn sehr
unterschiedliche Persönlichkeiten
zusammenwirken.

Zeit- und Freiräume für Teilnetzarbeit
wurden im Verlauf des Projektes
stärker nachgefragt, vor allem sei-
tens der Teilnetze, die aufgrund grö-
ßerer räumlicher Entfernungen eher
selten außerhalb der Gesamttreffen
tagten. Dem musste aber seitens
der Projektleitung häufig der
Wunsch entgegen stehen, die �ein-
gekaufte Kompetenz� der Qualifizie-
rer � in der Regel international re-
nommierte Experten � auch aus
zeitlicher Sicht optimal auszuschöp-
fen. Gerade wenn Qualifizierer mit
langen Anfahrtswegen gewonnen
werden, sind aus ökonomischer
Sicht des Spesenaufwandes hohe
Zeitanteile des Referenten wün-
schenswert. Andererseits ziehen
aber auch organisatorische Zwänge
in den Schulen Grenzen, alle Qualifi-
zierungen optimalerweise zweitägig
anzubieten.

Inhaltlich resultierte die erste Veran-
staltung zur Evaluation in enormem
Zugewinn und inhaltlichem Zutrauen

der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
für die vor ihnen liegenden Aufga-
ben. Aus der Vielzahl begeisterter
Rückmeldungen sei eine herausge-
griffen, die diesen Aspekt auf den
Punkt brachte: �Evaluation � Ein
Zauberwort verliert seinen Schleier!�.
Dazu trug auch eine gelungene 
Mischung aus Vortrags- und Arbeits-
phasen bei � ein Konzept, das 
sowohl von Projektleitung und -koor-
dination als auch seitens der Netz-
werkmitglieder immer wieder als
Planungsgrundlage für Qualifizierun-
gen eingefordert wurde. Bei großen
Teilnehmerzahlen nicht immer ein
leichtes Unterfangen! Bei einigen
Veranstaltungen mussten daher zu-
sätzlich zum Referenten weitere ge-
eignete Personen gewonnen wer-
den, die Arbeitsgruppen betreuten
oder moderierten. Auch wenn im-
mer ein großes Bedürfnis nach teil-
netzbezogenem Austausch artiku-
liert wurde, hat es sich nach unserer
Erfahrung bewährt, die Arbeitsgrup-
pen nicht grundsätzlich teilnetzbezo-
gen einzuteilen.

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen,
meist auf Flipcharts oder mit Meta-
plantechnik festgehalten, wurden im
Plenum vorgestellt und diskutiert. Oft
bildeten sie wichtige Planungsunter-
lagen für die nächsten Arbeitsschrit-
te. Ist man seitens der Projektleitung
an einer Dokumentation interessiert,
so ist man gut beraten, die Ergeb-
nisse per Digitalkamera � besser als
per Flipchartkopierer � festzuhalten.
Die Originale wurden nämlich für die
Teilnetzarbeit mitgenommen. 

Außerordentlich bewährt hat sich im
Laufe des Projektes die Einrichtung
einer Vorbereitungsgruppe, beste-
hend aus Projektkoordination und
Vertreterinnen und Vertretern von
Netzwerkschulen. So konnte vor Pla-
nung einer Qualifizierungsveranstal-
tung eine größtmögliche Einbezie-
hung der Beteiligten erreicht
werden. Dies gelang dann be-
sonders gut, wenn auch die Refe-
rentin oder der Referent bei den
Treffen mit der Vorbereitungsgruppe
anwesend sein konnte. Als nachtei-
lig könnte daher eine große räumli-
che Distanz zum Referenten gese-
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hen werden. Dies kann, muss aber
nicht so sein. Hierfür war immer die
Bereitschaft der Qualifizierer ent-
scheidend, inwieweit sie willens 
waren, auf die spezifischen Erwar-
tungen des SINET-Netzes einzuge-
hen oder ob sie �nur ihr übliches
Programm abspulen� wollten. 

Ein ständiger Wechsel der Referen-
ten erschwert allerdings bei der Pla-
nung das Einschätzen des Wissens-
standes der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer. Es ist zwar oft interes-
sant, verschiedene Meinungsfacet-
ten zu erleben, aber die Erwartun-
gen der Beteiligten gingen zu Recht
mehr in Richtung Kompetenzzu-
wachs. Daher unser Rat, sich eher
auf eine kleinere Gruppe von Qualifi-
zierern zu beschränken.

Rückblickend betrachtet hätten
Schulungen in Projektmanagement
und Teambildung die Zielgerichtet-
heit vieler Beteiligter befördern kön-
nen � gerade zu Projektbeginn. Viel-
leicht wäre auch ein fakultatives
Angebot in Moderations- und Dis-
kussionstechniken hilfreich und
unterstützend gewesen, gerade
auch, um die in Kollegien aufkeimen-
den Debatten professionell zu be-
streiten. Wir müssen gleichwohl
festhalten, dass dies keine grund-
sätzlichen Desiderate sind � die
meisten Schulen haben ihren Trans-
fer- und Beratungsprozess mit In-
strumenten professioneller Modera-
tion bestritten, auch wenn sie häufig
beklagten, dass man in diesem Feld
mehr wissen und können müsse.

Haben die Themen insgesamt den
Qualifizierungsbedarf abgedeckt?
Dies können nur die Qualifizierten
beurteilen. Auffallend war zum Ende
des Projekts hin eine stetige Abnah-
me der Anzahl der Teilnehmerinnen
und Teilnehmer an den Veranstaltun-
gen. Das muss jedoch nicht Aus-
druck der Themenpalette sein. Viel-
leicht zeigte sich eine gewisse
�Projektmüdigkeit�, die nach einer
Laufzeit von einigen Jahren nicht
überrascht. Insgesamt ist selbstkri-
tisch anzumerken, dass konsequen-
ter und häufiger als geschehen
Rückmeldungen über die Einschät-

zung der Qualifizierung hätten einge-
holt werden sollen. Zeitliche und
personelle Ressourcen setzten hier
Grenzen.

Wenn auch nicht jede Qualifizierung
für jeden das Optimum gebracht hat
� dazu waren zum Beispiel die be-
reits vorhandenen Kompetenzen im
Netz zu unterschiedlich -, so werden
die Qualifizierungen in der abschlie-
ßenden externen Evaluation als ein
entschiedenes Plus des Projektes
gesehen: 72 % der Befragten (n=77)
beurteilten die Bewährung dieser
Angebote mit �sehr gut� und �gut�.
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Jede Methode muss zu den Zielen
und Leistungsanforderungen von
Netzwerkarbeit passen. Und selten
kann eine Methode oder ein Instru-
ment 1:1 übernommen werden. Der
Anwender passt das Instrument an �
so wie ein Fotograf über die Wahl
des Objektivs, über Einstellungen
und Filmmaterial zu entscheiden hat,
damit sein Bild möglichst �gut� wird
oder um dem Abgebildeten �ge-
recht� zu werden. Dabei sind natür-
lich die Aufgabe und das ins Auge
gefasste Ziel entscheidend. 

Eine SINET-Umfrage zu Aufgaben
und Zielen in Netzwerken � speziell
in Teilnetzen � zeichnet folgendes
Bild:

Ein gut funktionierendes Teilnetz
� verbindet und hält zusam-

men,
� fördert eindeutige gemeinsa-

me Zielorientierungen,
� verdeutlicht den Vorteil der

Netzwerkarbeit nach innen
und außen,

� gleicht singuläre Schwächen
aus,

� nutzt Stärken von Personen
und Institutionen,

� macht Erfahrung und Wissen
für alle zugänglich,

� stellt einen regelmäßigen
Austausch sicher, 

� leistet Unterstützung und
Schnellhilfe bei Problemen, 

� garantiert emotionalen Rück-
halt bei Belastungen, 

� etabliert Rückmelde- und Ver-
gleichsmöglichkeiten,

� unterstützt Teilkomponenten
im Blick auf das �Ganze�,

� gewährleistet die Freiwillig-
keit des Zusammenschlus-
ses,

� besitzt ein leistungsfähiges
Management.

Methoden der Teilnetzarbeit 

Für die Umsetzung sind induktive
Methoden, einfache Planungsinstru-
mente und Erhebungsmethoden ge-
eignet. Induktiv ist eine Methode
dann, wenn durch ihre Anwendung
eine Ideen- und Lösungssuche her-
beigeführt wird. Brainstorming- und
Kreativmethoden zählen zu dieser
Methodenklasse (s. Knieß 1995;
Schlicksupp 1992; Hameyer & 
Pallasch 2003). Ein anderes Beispiel
für Induktivmethoden ist der Kom-
petenzwürfel. Mit ihm kann man den
Transfer von Netzwerkergebnissen
in die eigene Schule durch ein Brain-
storming vorbereiten (siehe Abbil-
dung �Kompetenzwürfel� Seite 52).
Die sechs Seiten des Kompetenz-
würfels bezeichnen notwendige,
wechselseitig verbundene Hand-
lungsfelder in einer Transfersitua-
tion. Dabei ist es unwichtig, ob sich
die Transferinnovation auf die Ent-
wicklung von Qualitätsstandards, auf
die Schulprogrammevaluation oder
auf die Verbesserung von Mathe-
matikleistungen im Oberstufenunter-
richt bezieht. 

Der Kompetenzwürfel verbindet Vor-
aussetzungsfelder (Wissen, Wollen,
Können) mit überlappenden Phasen
des Planens, Umsetzens und Be-
wertens. Voraussetzungsfeld bedeu-
tet nicht, dass lauter Ansprüche for-
muliert werden, bevor man beginnt.
Voraussetzungen, die fehlen, müs-
sen als Teil des Innovationsprozes-
ses auf der personalen und organisa-
tionalen Ebene hergestellt werden.
Das Schaffen von Voraussetzungen
ist selbst auch eine Kernaufgabe der
Innovationsentwicklung in Netzwer-
ken � speziell beim Transfer von
Wissen, Ideen oder Materialien aus
anderen Schulen. 

Wir empfehlen jedem Schulnetz-
werk, zu geeigneten Zeit- und Koor-
dinierungspunkten einfache indukti-
ve Instrumente zu verwenden und
nicht nur per Telefon oder Internet
einmal schnell zu sehen, wer wie-
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weit ist. Allein das Gebot der Nach-
vollziehbarkeit und Klärung von
Transferzielen verlangt einen notier-
ten Zwischenblick auf den jeweiligen
Arbeitsstand und Fortschritt. Das hat
einen praktischen Vorteil � man kann
sich rückblickend vergewissern, die
Zusammenarbeit abstimmen und ei-
ne Zwischenbilanzierung der Ziele
im Blick auf das Erreichte vorneh-
men. Auf dieser Basis ist eine Nach-
steuerung möglich.

Planerische Methoden unterstützen
die Konzipierungsarbeit und Umset-

zungsprozesse, auch die Koordina-
tion. Wir haben beispielsweise einen
Transferleitfaden für Teilnetze zum
Arbeitsstand verwendet, aus dem
hervorgeht, wie weit die Teilnetze
vorangeschritten sind und woran sie
arbeiten (siehe Abbildung �Transfer-
leitfaden� Seite 53). Dieser Leitfa-
den hat sich besonders bewährt. 

Natürlich wurden in SINET auch ana-
lytische Instrumente wie Frage-
bogen und Interview eingesetzt mit
dem Ziel, eine Bestandsaufnahme
zu machen, ein �Monitoring� des-

Wollen

Können Wissen

Umsetzen

Bewerten

Planen
Welche zusätzlichen

Kompetenzen brauchen
wir für die Umsetzung?

Welche Teamfähigkeiten
sind erforderlich?

Welche persönlichen
Kompetenzen müssen

wir beherrschen?

Stehe ich hinter
der Innovationsidee?

Stehen wir hinter
der Innovationsidee?

Wer ist wir?
Mache ich sie zu
meiner Sache?
Machen wir sie

zu unserer Sache? 

Wie gehen wir vor?
Was ist zu beachten?

Wie finden wir neue Ideen?
Welche Planungsmethoden

sind für uns geeignet?
Welches Wissen 

nutzen wir?
Wie ordnen wir die Zeit?

Was weiß ich bereits?
Was wissen wir 

vom Neuen?
Was müssen wir wissen?

Welche Erfahrungen
aus anderen Bereichen

können wir nutzen?

Welche Aufgaben 
sind zu lösen?

Wie und womit lösen wir sie?
Wie gehen wir mit Stolper-

steinen und Zwickmühlen um?
Was müssen wir 
neu entwickeln?

Welche Alternativen
kommen in Betracht?

Wie stellen wir
Fortschritte fest?

Wie beurteilen wir Qualität?
Welches sind unsere

Standards?
Wann brauchen wir Feedback?
Was sagen uns die Ergebnisse?

Was haben wir erreicht?
Was noch nicht?
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Kompetenzwürfel
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Frage 1
Worum geht es bei unserer Transferidee?
� Um welche Option oder Idee geht es?
� Welche Kernziele stehen im Mittelpunkt?
� Was möchten wir auf jeden Fall erreichen oder bewirken?
� Worin liegt der besondere Pfiff unserer Idee?
� Was bringt der Transfer für andere Schulen? Vorteile? �Gewinne�?

Frage 2
Wo stehen wir zur Zeit?
� Sind bereits Schritte unternommen?
� Wie sieht die �Startbasis� bei uns aus?
� Welche nächsten Schritte machen Sinn?
� Welche Kompetenzen brauchen wir noch?
� Welches Wissen, um erfolgreich zu sein?
� Welche Formen der Zusammenarbeit?

Frage 3
Was können wir besonders gut?
� Was bringen wir in den Transferprozess ein?
� Wo liegen unsere Stärken in der Umsetzungspraxis?
� Welches Knowhow können wir bieten? Wer genau ist wir?

Frage 4
Was werden wir tun?
� Wie sieht unser Fahrplan aus?
� Was könnten wir wann abschließen? Fixpunkte?
� Welche Zwischenziele sollen wann erreicht sein?
� Wer soll wann und woran Erfolge ablesen können?

Frage 5
Welche Hilfe können wir gebrauchen?
� Mit welchen Transferfragen befassen wir uns derzeit?
� Was können wir selbst lösen, was eventuell nicht?
� Wo brauchen wir Rat? Woher bekommen wir Rat?

Frage 6
Wie sieht ein vorläufiges Bild aus?
� Zum Beispiel: ein Grundriss, eine Grafik, ein Organisationsplan, 

ein Bild des Transferprozesses, eine illustrierte Vision?

sen, wo wir stehen, eine Einschät-
zung des Nutzens von Netzwerkar-
beit und so weiter. Der Fragebogen
zur Nutzenanalyse ist  unter �Pro-
spekte� abgedruckt, weil er prakti-
sche Anregungen und Fragerichtun-
gen für andere Netzwerke bietet.

Die zahlreichen SINET-Methoden
können wir in diesem Bericht nicht
komplett darstellen. Das würde den
Rahmen sprengen. Einige Grafiken
ausgewählter Instrumente jedoch
werden die Spannbreite methodi-
scher Arbeitsweisen verdeutlichen.

Der Instrumenteneinsatz verlangt
allerdings immer eine sorgfältige
Vorbereitung und ein klares Ver-
ständnis der Funktionen und Gren-
zen solcher Modelle. Einfach ein
Blatt auf den Kopierer legen und ver-
teilen � damit ist niemandem ge-
dient.

Transfer ... Leitfaden
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Beispiel A � Evaluation mit 
Satzanfängen
Dieses von Helene Peniuk in SINET
eingebrachte Instrument kann man
als ein induktives Brainstorming be-
zeichnen. Die Beteiligten können ei-
gene Sichtweisen, Besorgnisse,
Ideen und Bedenken festhalten. Je
nach methodischem Arrangement
folgt eine Phase, in der die Ergeb-
nisse ausgetauscht, beraten, geord-
net und dann bearbeitet werden.
Das ist die Basis für eine Reflexion,
die weitere praktische Schlüsse
nach sich zieht.

Evaluation mit Satzanfängen

1. Mich hat am meisten gestört, dass ...

2. Ich fand besonders gut ...

3. Mich hat überrascht ...

4. Seit wir das Projekt durchführen ...

5. Es hat mich auf die Palme gebracht ...

6. Mir war wichtig ...

7. Manchmal wünschte ich mir, dass ...

8. Ich möchte unbedingt mehr wissen ...

9. Spaß gemacht hat ...

10. Es wäre hilfreich, wenn ...

11. Ich halte mich für einen Menschen, der ...

12. Wenn ich mehr Zeit hätte ...

13. Die Kolleginnen/Kollegen ...

14. Ich war enttäuscht, als / weil ...

15. Beim nächsten Mal würde ich ...

16. Die Schulleitung ...
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Beispiel B � IST-Analyse I
In der Methodenliteratur sind viele
IST-Analysen bekannt. Die Sterngra-
fik von Helene Peniuk gestattet es,
von verschiedenen Personen eine
Einschätzung des IST-Stands zu er-
halten. Sie ist subjektiv, und das ist
beabsichtigt, denn erst wenn wir
wissen, wie einzelne Personen zu ei-
ner Innovation und zur Ausgangslage
stehen, können wir versuchen, Ge-
meinsamkeiten herauszufinden.
Obendrein sind erweiterte IST-Analy-
sen Frühwarnsysteme im Sinne ei-
nes Versuchs, an das innere Denken
der Kooperationspartner heranzu-
kommen, damit sich diese verständi-
gen können, in ihren Bedenken ernst
genommen werden und von den
Einschätzungen aus gemeinsam
überlegen, was zu tun ist.

Bitte beurteilen Sie jede Behauptung auf der dazu gehörenden Skala von 1 bis 6 
(1 = sehr gut, 6 = ungenügend). Setzen Sie 1 auf den Außenstrich, 6 auf den innersten
Strich. Dann können Sie die Wertungspunkte untereinander verbinden.

6

7 3

8

1

5

2

Die Motivation der SchülerInnen
hat sich durch das Projekt verbessert

Die Leistungen der 
SchülerInnen haben sich 

durch das Projekt verbessert

Ich erhalte Anreize und
Motivation für meine Arbeit
durch das Projekt

Ich bin hinreichend an
den Entscheidungs-
prozessen beteiligt

Ich bin mit Art und
Umfang des Projektes
zufrieden

Die Kooperation im 
Kollegium hat sich 

durch das Projekt verbessert

4
Die Schulleitung

unterstützt das Projekt
effektiv

Wir arbeiten im
Projekt effektiv
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Beispiel C � SOFT-Analyse
Eine andere IST-Analyse setzt Stär-
ken, Schwächen, Bedrohungen und
Chancen dessen in Beziehung zuein-
ander, an dem man gerade arbeitet .
Wie andere Methoden auch macht
diese nur Sinn, wenn sie zum Aus-
gangspunkt für Reflexionen genom-
men wird. Die Eintragungen selbst
sind nur eine Zwischenstation auf
dem Weg zu den Schlussfolgerun-
gen, die die Beteiligten aus den
Übersichten ziehen. 

Satisfactions
S T Ä R K E N

Da sind wir Spitze
Das läuft rund

Das befriedigt uns

Dazu Sorge tragen
Damit �wuchern�

Opportunities
C H A N C E N

Gute Ansätze sind da
Gelegenheit in Sicht
Ressourcen nutzbar

Davon etwas mehr
Ausbauen/Entwickeln

Brachland nutzen

Faults
S C H W Ä C H E N

Das läuft nicht rund
Das ist mangelhaft

Das stört uns

Sollten wir ändern
Verbesserung nötig

Threats
B E D R O H U N G E N

Absehbare bedrohliche 
Entwicklung

Drohende Probleme
Tritt ein, wenn nichts geschieht

Prophylaktische Maßnahmen
Lösungen überlegen

Anton Strittmatter 1996
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Beispiel D � IST-Analyse II
Eine weitere IST-Analyse als Be-
standsaufnahme wurde von Michael
Schratz vorgestellt. Bei all diesen In-
strumenten müssen wir beachten,
dass sie nicht innerhalb von 30 Mi-
nuten ausgefüllt sind. Sie sollen 
Anstoß zur sorgfältigen Analyse der 
Situation sein, und manche Fragen
können in sehr unterschiedlicher
Weise bearbeitet werden. 

Wer wir sind:
� unser Schulprofil
� Schulreform
� Schülerpopulation

Wo wir sind:
geografische Orientierung;
das regionale Umfeld: Stadt, 
Land etc.

Wie man uns erreicht:
Adresse, Tel., Fax, E-Mail

Seite 1

Kommunikation

Was wir wertschätzen:
� Ethos
� Leitsätze
� Grundsätze
� Motto
� etc.

� Wofür die Schule (ein-)steht

Seite 2

Leitbild

Was wir schon erreicht haben
(Bestandsaufnahme):
� Dokumente
� Methoden
� Prozesse

�ev. Hinweis, was wo und
 wie erhältlich ist

Seite 3

Ist-Stand

Was wir erreichen wollen:
� pädagogisch
� fachlich
� überfachlich
� im Umfeld etc.

mit konkreten Angaben, so dass
Außenstehende danach fragen
können (Ziele �was wollen wir
damit erreichen?)

Seite 4

Entwicklungsziele

Wie wir es umsetzen:
� Arbeitsstruktur
� Schritte zur Zielerreichung
� Aktionspläne
� Meilensteine
� Teambildung
� Koordination & Steuerung

�ev. Hinweis, was wo und
 wie dokumentiert ist

Seite 5

Maßnahmen & Aktionen

Wie wir den Fortschritt 
überprüfen:
Maßnahmen zur schulinternen
Evaluation:
� Bereiche
� Methoden
� Zeitpunkt/Dauer
� geplanter Ablauf

�ev. externe Untersützung 
 („Kritische/r Freund/in”)

Seite 6

Qualitätssicherung
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Beispiel E – Beratungsdreieck 
ORBIS 
Verständigungsprozesse in einem
Netzwerk können wie Wollknäuel
sein. Der Faden scheint manchmal
keinen Anfang und kein Ende zu be-
sitzen. Unverständlichkeit und Kon-
flikt sind im Spiel. In solchen Situa-
tionen ist es ein Gebot der Stunde,
Klärungsprozesse in Gang zu setzen.
Das Beratungsdreieck ist ein Leitfa-
den für solche Klärungsprozesse.
Mit dem Beratungsdreieck können
Lösungsoptionen sichtbar werden,
die mit klar umrissenen Zielen abge-
glichen sind und sich auf eine Aufga-
benstellung oder ein Problem bezie-
hen.  

Die drei Blickpunkte Ziel – Problem –
Lösung bilden eine Reflexionsein-
heit. Lösungen machen in der Mehr-
zahl aller Beratungsfälle nur Sinn,
wenn man von einem Ziel ausgeht.
Ziele wiederum sind nur überzeu-
gend, wenn sie sich einlösen lassen,
oder wenn Annäherungen an das
Ziel möglich sind, oder wenn die Zie-
le selbst verändert oder angepasst
werden können. Lösungen und Ziele
wiederum müssen deutlich machen,
welche Wirksamkeit sie in Aussicht
stellen. Anders gesprochen: Welche
Probleme können sie wahrscheinlich
lösen und welche nicht? 

Das Beratungsdreieck ist auf zwei
Ebenen zu sehen: der ICH-Ebene
und der WIR-Ebene. Beide brauchen
eine Klärung, damit Verständigung
zustande kommt. Menschen denken
über Probleme und Sachverhalte
unterschiedlich nach. Neue Lösun-
gen entstehen in der Auseinander-
setzung über subjektive Abweichun-
gen von Bildern und Auffassungen
über ein Problem, das belastet und
auf eine Lösung wartet. Dabei kön-
nen die drei Blickpunkte durch Im-
pulsfragen strukturiert werden:

Ziel 
Was will ich erreichen? 
Was wollen wir erreichen?
Worum geht es in erster Linie?
Welche Teilziele sind möglich?
Welche Motive stecken im Ziel?
Was ist nicht beabsichtigt?
Wer steht hinter welchem Ziel?
Welche Erwartungen verbinde ich
mit dem Ziel? 
Wozu macht das Ziel wirklich Sinn? 
In welchem Zusammenhang steht
es?
Inwieweit stehe ich hinter dem
Ziel?
Inwieweit stehen wir hinter dem
Ziel?
Ist es mein ureigenes Ziel?

Lösung
Wie finden wir eine kurzfristige Lö-
sung?
Wie sieht eine langfristige Lösung
aus?
Welches sind ihre Vor- und Nach-
teile?
Welche Lösung gilt anderswo als
gute Praxis? 
Welche Wirkungen erwarte ich?
Welche Wirkungen erwarten wir?
Wo könnten unerwartete Wirkun-
gen eintreten?
Wie wird die Qualität der Lösung
eingeschätzt?
Wieweit ist eine Teilbarkeit oder
Schrittigkeit möglich?
Wie beurteile ich die Umsetzbar-
keit?
Was müssen wir wissen, um die
Lösung zu realisieren?
Welche Lösungsoptionen kom-
men in Betracht?
Wer macht bei welcher Lösung
mit?
Was werde ich selber tun?
Woran werde ich eine gute Lö-
sung erkennen? 
Welche Indikatoren genau sind
es?
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Problem
Was besorgt mich? Was besorgt
uns? Wieso?
Warum müssen wir das Problem
lösen? 
Wo und wen drückt der Schuh? 
Was funktioniert nicht? Seit wann? 
Was ist aufgrund des Problems
durcheinander geraten?
Was stimmt nicht mehr, seit das
Problem akut ist?
Womit sind wir dabei besonders
unzufrieden?
Wo kommen wir wegen des Pro-
blems nicht weiter?
Was ist durch das Problem in die
Sackgasse geraten?
Worin genau besteht für mich das
Problem?
Worin genau besteht für andere
das Problem? 

Welche Zwickmühle entsteht
durch das Problem?
Aus welchen Schichten besteht
das Problem?
Wie können wir es umdeuten? 
Wann ist es erstmals aufgetreten?
Situation? 
Wer beurteilt das Problem in wel-
cher Weise?
Für wen ist das Problem be-
sonders gravierend? 
Für wen ist das Problem unerheb-
lich? 
Wer ist in das Problem verwickelt?
Wer in erster Linie? Wer in zweiter
Linie?
Ist es neu bei uns? Schon früher
aufgetreten?
Was ist vertraut am Problem und
was neu?

Hameyer 2003

ZIEL

PROBLEM LÖSUNG

ICH

POTENZIAL

WIR
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Beispiel F � Umfeldanalyse 
(nach Michael Schratz)
Es geht um Einflüsse von Personen
oder Einflussfeldern auf ein be-
stimmtes Thema. Die Grundidee ist
einfach, die Methode des Einsatzes
muss genau überlegt und vorberei-
tet sein. Das Bild zeigt für das Bei-
spiel der Schulprogrammentwick-
lung ein mögliches Ergebnis im Blick
auf die Frage nach dem Verlust des
Einflusses. Die Plus- und Minuszei-
chen werden von derjenigen Person
hinzugesetzt, die eine entsprechen-
de Bewertung vornimmt. Wie bei
den anderen Methoden auch ist das
Resultat für sich genommen nicht
relevant, sondern Ausgangspunkt für
weitere Reflexionen und Schlussfol-
gerungen.

Beispiel Umfeld-Analyse

L-
„Kaffeerunde”

? ?

+ +

+ +

+ +
+ +

- -

- -

- +

+ +
Schüler/
-innen

„Es tut sich
was im Bezirk”

„Konkurrenz”
„Attraktiver
Standort”

„Pädagogisches
Anliegen”

„Verlust an Einfluss”

Bürger-
meister

Q-AG

L-
Kollegium

Schul-
leiterin

Schul-
inspektorin

Schul-

programm-

entwicklung

Leiter
Musik-
schule
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Beispiel G � Focusrunde 
(nach Michael Schratz)

Focusrunde
Die Focusmethode eignet sich
zur schnellen teilnehmergestütz-
ten Beratung über ein Tagesziel,
welches anzusteuern ist. Kommt
ein Referent, der die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer nicht
kennt, in eine Veranstaltung,
kann er drei Personen als Focus
Group nach vorn bitten. Ähnliche
Situationen sind aus der Netz-
werkarbeit denkbar, so etwa
wenn ein Austausch von
Zwischenergebnissen aus Netz-
schulen ansteht und die Modera-
torin einen konstruktiven, reflek-
tierenden Einstieg zur
teilnehmergestützten Strukturie-
rung eines Austauschprozesses
sucht. Die Focus Group erörtert
in etwa fünf Minuten vier Fra-
gen:
� Worum geht es heute eigent-

lich?
� Was soll der Referent in er-

ster Linie tun?
� Was auf keinen Fall?
� Was wünschen sich die Mit-

glieder der Focus Group?

Während des Gesprächs kann
der Referent mit zwei oder drei
Fragen nachsetzen, zum Bei-
spiel: �Was soll ich auf jeden
Fall vermeiden?� oder �Was
kennen Sie bereits und würde
daher nur Langeweile auslö-
sen?�

Innerhalb der Aussprache in der
Focus Group, die laut und deut-
lich vor dem Plenum erfolgt, no-
tiert der Referent an der Tafel
oder Flip Chart Stichworte. Sehr
kurz, maximal zwei Begriffe pro
Stichwort. Diese bleiben den
Tag über im Plenum vorn gut zu
sehen. Der Referent bezie-
hungsweise die Moderatorin
verspricht, auf diese Stichworte
im Tagesverlauf einzugehen be-
ziehungsweise darauf zu achten,
dass nichts vergessen wird.

Zugleich bittet der Referent oder
oder die Moderatorin die Mitglie-
der der Focus Group, über den
gesamten Tag zu beobachten,
ob die notierten Stichworte be-
arbeitet wurden oder ob etwas
übersehen worden ist. Die 
Focus-Mitglieder haben die
Pflicht und das Recht, jederzeit
auf Versäumnisse hinzuweisen
und den Referenten beziehungs-
weise die Moderatorin anzuspre-
chen.
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Beispiel H � Feedback
Eines von unzähligen Instrumenten
zur Anleitung für gutes Feedback ist
einem Buch über Teamarbeit ent-
nommen (Ueberschaer 2000, S. 61).
Es zeigt die Seite des Feedback-Ge-
bers und Feedback-Empfängers.
Nützlich ist dieses Bild, weil sehr
einfache Grundregeln kommunikati-
ver Verständigung genannt sind. Um
so erstaunlicher ist es, dass es Vie-
len in der Praxis Schwierigkeiten be-
reitet, zunächst einmal Anderen zu-
zuhören, ohne gleich zu bewerten,
ob der Gedanke gut, abträglich oder
weltfern ist. In unseren Schul- und
Hochschulsystemen sind wir meis-
tens viel zu voreilig mit Urteilen. Ein-
fache Feedbackregeln können bei
professioneller Einführung und Mo-
deration Wunder bewirken.

Biete Deine Informationen an, zwinge sie dem Empfänger nicht auf.

Gib Dein Feedback, um den Anderen zu helfen.

Beziehe Dein Feedback auf Verhaltensweisen, die der Empfänger auch 
wirklich ändern kann.

Gib Dein Feedback möglichst bald nach der Beobachtung.

Gib Dein Feedback beschreibend, nicht bewertend, z.B. „ Was Du getan 
hast, hat mir gefallen – hat mich gestört” und nicht „war gut – war 
schlecht”.

Schließe die Möglichkeit des Irrtums nicht aus.

Beziehe Dich auf konkrete Einzelheiten, die Du selbst beobachtet hast. 
Belege alle Punkte mit Beispielen, so wie sie im Seminar bzw. im Alltag 
passiert sind.

Zeige die konkreten Auswirkungen auf.

Drücke Deine Gefühle bzw. Deine Betroffenheit darüber aus.

Feedback-Geber
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Höre genau zu und kläre Missverständnisse.

Verzichte auf Argumentieren und Rechtfertigen.

Bedanke Dich für das Feedback und überdenke es kritisch.

Du kannst das Feedback durch Einschätzungen von Anderen überprüfen, 
z.B. „Wirke ich auf Dich auch so autoritär?”

Wehre Dich dagegen, Dir Verhaltensweisen vorschreiben zu lassen. 
Treffe die Entscheidungen über Dein Verhalten selbst.

Feedback-Empfänger
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Ein Ziel jeder Netzwerkarbeit be-
steht darin, Projekte und Resultate
der Zusammenarbeit in die eigene
Schule zu �übersetzen�. Dieser Be-
griff ist durchaus zutreffend. Über-
setzungsarbeit ist eine Herausforde-
rung für die Sprache, die wir wählen,
auch für den richtigen Ton im eige-
nen Haus und für das Talent, die Vor-
teile von Veränderungen und den er-
wartbaren Qualitätszuwachs zu
verdeutlichen.

Die Übersetzungsarbeit bedient sich
einer �Grammatik� gelingender In-
novationsprozesse. Diese Gramma-
tik geht davon aus, dass Transfer-
und Innovationsprozesse Raum für
Auseinandersetzung mit dem Neuen
benötigen; Widerstand darf dabei
nicht persönlich genommen werden.
Nach einschlägigen Innovationsstu-
dien (Berman & McLaughlin 1978;
Louis, Rosenblum & Molitor 1981;
Fullan 1985; Miles, Ekholm & Van-
denberghe 1987; Krainz-Dürr 1999;
Ekholm & Hameyer 2000) müssen
wir davon ausgehen, dass erst durch
zielgenaues Zusammenwirken der
Beteiligten ein verständigungsgelei-
teter, praxiswirksamer Transfer statt-
findet. Widerstand ist in der Regel
ein Signal dafür, dass es den Promo-
toren der Innovation nicht gelungen
ist, den Wert des Neuen und seine
�Ungefährlichkeit� glaubwürdig zu
kennzeichnen.

Wir setzen also voraus, dass die Re-
geln des Transfers in der Schule auf
grundlegenden Prämissen eines ge-
lingenden Innovationsprozesses be-
ruhen, die sich in Übereinstimmung
mit Befunden aus der Innovationsfor-
schung systematisch in Gestalt von
sieben empirisch belegten �Innova-
tionsstandards� darstellen lassen. Je
nach Schulstandort und bevorzugten
Arbeitsweisen wird diesen Prämis-
sen zwar unterschiedliche Bedeu-
tung zuerkannt, aber nur in ihrer Ge-
samtheit sind sie Mitgaranten für
erfolgreiche Transferschritte.

Veränderungen erzeugen Unruhe 
Neue Ideen oder Arbeitsformen sind
keine Bausteine, die sich einfach auf
ein System aufsatteln lassen. Ihre
Verfechter wollen im Praxissystem
etwas anders machen, umdenken,
verbessern, weitergestalten. Das gilt
für Themen wie Unterrichtsqualität
ebenso wie für Schulprogramm-
arbeit. Daher sind Rückfragen aus
der eigenen Schule völlig normal.
Was bringt das Neue eigentlich?
Muss ich mein Verhalten ändern?
Geht man an meine Rechte heran?
Ist mein Arbeitsplatz gefährdet?
Welche Kritik steckt in allem an mei-
ner bisherigen Arbeit? Die Sozialpsy-
chologie der Schule lehrt uns, dass
im Veränderungsfall dann Unruhe
entsteht, wenn aus Sicht der Rück-
fragenden bewährte Handlungs-
muster und Sicherheiten zur Debatte
stehen, wenn das Neue mehr Zeit
verlangt und ein anderes Berufsver-
ständnis voraussetzt. Erwartungs-
muster geraten aus dem Gleichge-
wicht. Innerliche Unruhe wird
signalisiert.

Sie muss kein Resultat einer sach-
lichen Auseinandersetzung mit einer
Veränderungskonzeption sein. Umso
mehr müssen Transferversuche da-
rauf achten, dass immer Sache und
Emotion im Spiel sind und somit
Klärungsprozesse notwendig sind.
Klärungsprozesse kann man mit
unterschiedlichen Kommunikations-
methoden und -formen herbeiführen. 

Veränderungen erfordern 
Lerninteresse
Wer sich mit Veränderungen befas-
sen muss, braucht Interesse am
Weiterlernen und die Erfahrung,
dass kein Risiko besteht, wenn man
seine eigene Praxis in Frage stellt.
Verlustängste sind einer der dicksten
Stolpersteine im Transferprozess. 

Lerninteresse kann man nicht aus ei-
ner virtuellen Schublade ziehen.

Schulinterne Transferschritte 
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7
Innovationsstandards

Überschaubarkeit
Ziele und Vorteile

für Praxis klarstellen;
nicht zu viel vornehmen

1   2   3   4   5

Situationsbezogenheit
Auf konkrete Situation in

Praxis beziehen �  Anlegestellen
für das Neue bauen

1   2   3   4   5

Lernfähigkeit
Erneuerungsfähigkeit von

beteiligten Personen
und Institutionen entwickeln

1   2   3   4   5

Durchführbarkeit
Innovation in Schritten umsetzen

und durch fördernde
Bedingungen unterstützen

1   2   3   4   5

Dauerhaftigkeit
Innovation in Praxis verankern

und nächste Schritte planen

1   2   3   4   5

Angemessenheit
Aufwand und Nutzen ins

Gleichgewicht bringen

Bedeutsamkeit
Wichtiges am Neuen

für die Praxis
nachvollziehbar machen

1   2   3   4   5

1   2   3   4   5

niedrig                 hoch

niedrig                 hoch

niedrig                 hoch

niedrig                 hoch

niedrig                 hoch

niedrig                 hoch

niedrig                 hoch

Innovationsstandards
Hameyer 1996
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Interesse kann bei der Auseinander-
setzung mit dem Neuen entstehen.
Es gilt, professionell durch Arbeits-
und Kommunikationsanlässe die Ver-
änderung transparent zu machen,
damit die Sichtweisen und Beden-
ken zutage treten. Ansprechpartner
können mit Logik und Anschaulich-
keit des Neuen gewonnen werden,
Vorteile ersichtlich werden und sich
so Interesse an einer veränderten
Praxis entwickeln. Lernen wird dann
als Gewinn und nicht als Verlust von
Sicherheit verbucht. 

Ist das nicht der Fall, werden Verän-
derungen argwöhnisch betrachtet,
Mitarbeit und Engagement rasch
verweigert. Das kann sich unter-
schiedlich darstellen, zum Beispiel
durch Abwesenheit bei Informa-
tionsveranstaltungen, durch Rück-
zugsverhalten, durch Mitmischen in
der Gerüchteküche und durch fleißi-
ges Wiederholen von Misserfolgs-
aussichten.

Veränderungsprozesse stehen in ei-
nem sozialen Erwartungsfeld, das
testet, ob sich Mitarbeit lohnt, ob
mit individuellen oder organisationa-
len Gewinnen zu rechnen ist. Speku-
lationen über die Ursachen sind we-
nig hilfreich und Enttäuschung über
mangelndes Interesse bei Ansprech-
partnern auch nicht. 

Veränderungen brauchen Zeit
Knappe Zeit ist ein Kennzeichen un-
serer Zeit. Klagen über knappe Zeit
werden fast wie bei Versteigerungen
in Gesprächen überboten, nicht nur
in der Schule. Knappe Zeit als Ein-
wand gegen Veränderungen kann
manche Initiative im Keim ersticken.
Wer dem Zeitargument bei Transfer-
anlässen entgegentreten möchte,
muss den Zeitaufwand für Verände-
rungen durch einen nachvollziehba-
ren Gewinn aus dieser Arbeit deut-
lich und glaubwürdig aufzeigen. 

Eine zweite Option liegt auf der
Hand � nicht alles auf einmal wollen.
In Studien über längerfristig gelunge-
ne Innovationen kann nachgewiesen
werden, dass die Idee der Teilbarkeit
von Innovationen durch Streckung in

der Zeit entlastend wirkt. Behutsam-
keit in der Zeitplanung und Koordina-
tion wird so besser möglich. Das Ri-
siko vorschneller Beschlüsse und
hektischer Aktionismen wird gemin-
dert, Belastungsspitzen können ent-
flochten werden. Das Gebot der Teil-
barkeit einer Innovation (�divisibility�,
s. Miles 1983; Rogers [1962] 1983)
ist eines der wichtigsten Grundge-
setze für die Langlebigkeit von Inno-
vationen.

Auf einen anderen Aspekt der Zeit
sei noch hingewiesen. Wer Innova-
tionen ausarbeitet, viele Tage und
Wochen investiert, sich vertraut
macht mit den fragwürdigen und
glänzenden Seiten des Neuen, mit
den Folgen für die Praxis, und wer
sich obendrein kompetent macht,
um in der Umsetzungspraxis sicher
zu sein (zum Beispiel im Rahmen
der zahlreichen Qualifizierungsange-
bote von SINET), der hat einen kun-
digen Feld- und Einschätzungsvorteil
und damit ein Stück Sicherheit. 

Ansprechpartner in den Schulen ha-
ben diese Einschätzungssicherheit in
der Regel nicht, weil sich manche
vielleicht nicht einmal einen Tag mit
dem Neuen auseinander setzen
konnten. Diese krasse Zeitasymme-
trie verlangt auf der Seite der Pro-
motoren für die Veränderung einen
hohen Einsatz an Geduld und Ver-
ständnis, an Information und Offen-
heit, an Rückkopplung und Kommu-
nikation.

Veränderungen sind 
komplexer als wir denken 
Veränderungsziele formulieren in der
Regel auf der Sachebene, was mit
welchem Mitteleinsatz zu welchem
Zeitpunkt erreicht werden soll oder
könnte. Der wirkliche Veränderungs-
prozess ist jedoch zumeist viel kom-
plexer als angenommen, auch weil
das Neue durch die Filter der Sozial-
psychologie einer Organisation hin-
durchkommen muss. Konkret heißt
das � sich mit Erwartungen und Ge-
fühlen im �Bauch der Organisation�
(Handy 1993) auseinander setzen.
Auch muss man vielleicht mehr Sys-
temfelder in Rechnung stellen als ur-
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sprünglich geplant (zum Beispiel den
Elternbeirat, die Schülervertretung,
den Schulträger, Behörden, die Pres-
se und dergleichen � je nach Trans-
ferziel). Umfeldanalysen können bis
zu einem gewissen Grad die Felder
direkter und indirekter Einflüsse und
Rückwirkungen kennzeichnen. In SI-
NET wurden entsprechende Metho-
den angeboten. 

Wer einen Stein kunstvoll über eine
Wasseroberfläche springen lässt,
kennt das Phänomen der wachsen-
den Kreise � vom Auftreffpunkt aus
bilden sich Wasserringe, die sich
ausdehnen, verändern und dann
wieder verschwinden. So oder ähn-
lich können wir uns das Auftreffen
einer Veränderungsidee auf das Sys-
tem Schule vorstellen. Leicht verliert
man die Übersicht, sofern nicht
rechtzeitig ein Projektmanagement
eingerichtet wird, das unterschiedli-
che Handlungs- und Wirkungsebe-
nen verbindet, klare Ziele setzt und
koordiniert, einen Staffelplan für In-
novationsschritte ausarbeitet, für
vertikale und horizontale Rückkopp-
lung sorgt sowie Mittel einsetzt, um
die automatisch wachsende Komple-
xität im Zaum zu halten, sie zu glie-
dern, damit sie bearbeitet werden
kann. Vor allem muss das Manage-
ment Teilziele in entsprechenden Ar-
beitsplänen sichtbar machen und ab-
stimmen, was wann mit welchen
Mitteln und Möglichkeiten zu errei-
chen ist.

Veränderungen können
Nebenwirkungen auslösen
Mit dem Modell sich ausdehnender
Wirkkreise ist bereits angekündigt,
dass wir mit Nebenwirkungen rech-
nen müssen, wenn eine neue Idee
umgesetzt wird. Die Aufgabe des
Transfers besteht nun nicht darin, al-
le Raffinessen und Strategien aufzu-
bieten, um den Nebenwirkungen
den Garaus zu machen, im Gegen-
teil. Aus der Prognose wahrschein-
licher Nebenwirkungen können wir
lernen, auch aus der Analyse des-
sen, was wir so nicht erwarten
konnten oder wollten. Nebenwirkun-
gen in komplexen Organisationen
sind völlig normal. Wir können nicht

alle Folgen voraussehen, aber es ist
möglich, sich mit den Folgen von
Veränderungen durch Frühwarnsys-
teme, Feedback und in offenen Pro-
jektgesprächen zu befassen. 

Veränderungen werden 
im Stillen bewertet
Schwieriger ist es, an unausgespro-
chene Nebenwirkungen, Folgepro-
bleme und soziale Verhärtungen her-
anzukommen, vor allem dann, wenn
die Kommunikationskultur und das
Arbeitsklima in der Schule nicht rei-
chen, um über stille Bewertungen
und Vorurteile schadlos reden zu
können. Im Stillen können Men-
schen und Systeme verkarsten, oh-
ne dass sie es merken. Oder der
Prozess ist schon so weit vorange-
schritten, dass das System nicht
mehr aus eigener Anstrengung aus
solchen sozialpsychischen Sackgas-
sen herauskommt. 

Veränderungen sind nicht an sich
selbstverständlich
Wir erleben es immer wieder � we-
niger in SINET allerdings �, dass die
�Erfinder� von Innovationen von der
Richtigkeit und Bedeutung ihrer Ar-
beit fraglos überzeugt sind. Sie kön-
nen die Welt nicht mehr verstehen,
wenn Widerstand entsteht oder 
niemand im Transferfeld bereit ist,
mitzumachen oder auch nur einen
kleinen Part zu übernehmen. Mit
steigendem Engagement der Erfin-
der und Unterstützer von Innovatio-
nen entsteht auf der �gegenüber 
liegenden Seite�, bei den Ansprech-
partnern, die Sorge, sie könnten
überrannt werden oder in den Sog
eines unberechenbaren Abenteuers
geraten. Eine eher bedrohlich er-
scheinende Geschlossenheit der
Idee und ihrer Verfechter wirkt be-
drängend. Gerade wenn alles be-
sonders stimmig und logisch er-
scheint, ist Vorsicht geboten. Jede
Innovation ist nur so gut, wie sie sei-
tens der Kooperationspartner Zu-
stimmung findet, verstanden wird,
berechenbar und überschaubar er-
scheint.
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Veränderungen verlangen 
Verlässlichkeit
Rotation von Personal ist dort gut,
wo neue Energien und Kompeten-
zen gesucht sind. Rotation ist dann
abträglich, wenn es um eine länger-
fristige Gewährleistung eines Um-
setzungsprozesses geht. Das ver-
langt nicht nur ein professionelles
Management der Schule, sondern
auch ein entsprechendes Manage-
ment des Veränderungsprozesses.
Aus der Analyse von 41 Reformpro-
jekten in deutschsprachigen Ländern
(Hameyer 1978) wissen wir, dass
das Gelingen von Innovation und
Transfer durch personale Kontinuität
gestützt, teils sogar erst herbeige-
führt wird. Anders ausgedrückt � die
Leitung eines Projekts muss verläss-
lich sein, was die Verweildauer und
Präsenz angeht. Wechseln die Lei-
tungen in kurzen Abständen, wird
das in der Regel als Misserfolg ge-
wertet. Innovationen brauchen viel
Zeit in sozialen Systemen, wie die
Schule eines ist. Für die personale
Kontinuität eines Transferprojekts
hat das zur Folge, dass die Erfinder
und Promotoren möglichst bis zum
Ende des Projekts dabei sind und
vor allem in schwierigen Zeiten nicht
aussteigen, sondern eine geistige
und kooperative Bestandsgarantie
der Arbeit bieten. 

Veränderungen werden durch
Transfer umgeformt
Es liegt in der Natur von Veränderun-
gen, dass sie selbst umgeformt wer-
den. So wurde nicht immer gedacht.
In der Reformdiskussion der siebzi-
ger Jahre und danach � auch in den
USA � ging man von einem Ziel-
treueansatz aus. �Fidelity-Approach�
nannte man das. Einmal erfunden
und zu Papier gebracht, soll die Inno-
vation stabil sein. Daher hat man

sich nicht mit Rückkopplungen be-
schäftigt, sondern nur untersucht,
wer in welchem Zeitraum eine be-
stimmte Innovation angenommen
oder abgelehnt hat. Dieses Denken
reicht noch bis in die neuere Akzep-
tanzforschung hinein. Das Wort
unterstellt, dass etwas mehr oder
weniger fest Umrissenes akzeptiert
oder zurückgewiesen werden kann.
Mit solchen Mustern hat jedoch die
Schule wenig zu tun. Die Realität der
Schule ist nicht mit einer digitalen
Ja-Nein-Schablone gleichzusetzen.
Wir müssen immer davon ausgehen,
dass sich die ursprünglichen Verän-
derungsziele wandeln, dass sich
neue Schwerpunkte herausbilden,
dass sogar die Innovation selbst �
auf dem Weg in die Schule, in kon-
kreten Anwendungssituationen,
durch strukturelle Anpassungen und
Umstrukturierungen � unterliegt.
Wenn das akzeptiert ist, entsteht
auch nicht die stille Angst unter In-
novatoren, dass der Innovationskern
im Laufe der Zeit nicht mehr zu er-
kennen ist und daher die eigene Mü-
he vergeblich gewesen sei. 
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Reise
Erfahrungen und 
Ergebnisse

In den folgenden Abschnitten finden
Sie eine vergleichende Sicht �quer�
zu den Teilnetzen. Auch Erkennt-
nisse aus dem Netzwerk insgesamt
sind in die Analyse einbezogen. Als
Grundlage dieses �Reiseberichts�
dienten schriftliche Schulporträts
und Teilnetzberichte, Protokolle und
Materialien, die in den Teilnetzen
entstanden sind, Gespräche mit Be-
teiligten, Austauschrunden im Pro-
jektkreis, unterschiedliche Doku-
mentationen sowie Ergebnisse aus
einer externen Evaluation zum Nut-
zen von Netzwerkarbeit.

Wir hatten Gelegenheit, den Nutzen
des Netzwerks im Rahmen einer
Umfrage einschätzen zu lassen, die
sich sowohl auf SINET als auch auf
das Netzwerk innovativer Schulen in
Deutschland (NIS) der Bertelsmann

Stiftung bezieht. Auf Anregung von
Hans-G. Rolff, Institut für Schulent-
wicklungsforschung an der Univer-
sität Dortmund, entstand die Initiati-
ve einer vergleichenden Unter-
suchung mittels eines Fragebogens 
(siehe unter �Prospekte�). Den NIS-
Teil, Bertelsmann Stiftung, hat An-
nette Czerwanski übernommen, den
SINET-Teil Uwe Hameyer. 

Die Umfrage wurde 2001 durchge-
führt und die Auswertung Ende
2002 im Jahrbuch der Schulentwick-
lung veröffentlicht (Czerwanski, Ha-
meyer & Rolff 2002). Wir greifen in
den folgenden Abschnitten ausge-
wählte Kernpunkte aus dieser Studie
heraus, die für andere Netzwerke
von praktischer Bedeutung sein
könnten.1

1) Besonderer Dank gilt Annette Czerwanski und 

Hans-G. Rolff, dass wir uns auf diese gemeinsame Studie

beziehen sowie Grafiken und ausgewählte Abschnitte 

abgewandelt übernehmen können. 
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Jede Zusammenarbeit zieht natürlich
einen gewissen Aufwand nach sich
und nicht alle Beteiligten teilen die
Motivation anderer Kooperations-
partner. In sozialen Gebilden wie ei-
nem Netzwerk ist das nicht anders.
Menschen sind verschieden. Ihre
Beweggründe und ihre Geduld
unterscheiden sich voneinander �
auch, weil sie die Ziele ihrer Arbeit
nicht unbedingt nach gleichen Nor-
men gewichten. So kann es sein,
dass jemand in der Teilnetzarbeit 
etwas als hoch belastend empfindet,
regelrecht darunter leidet, während
genau dieser Punkt für andere mar-
ginal ist. Es wäre zu vermuten, dass
sich die in den Köpfen der Men-
schen empfundenen Belastungen in
den Teilnetzen stark voneinander
unterscheiden.

Nach unserer Erhebung bei allen Teil-
netzen stimmt das so nicht. Offen-
sichtlich lohnt sich Netzwerkarbeit
insbesondere für die beteiligten
Lehrpersonen: Trotz zeitlich hoher
(71% NIS und 65% SINET) bezie-

Belastung und Motivation

hungsweise sehr hoher Belastung
(18% NIS und 17% SINET) durch die
Netzwerkarbeit halten 85% (NIS) be-
ziehungsweise 83% (SINET) die Be-
lastung für angemessen (siehe Abbil-
dung unten). Offensichtlich zahlt sich
die Netzwerkarbeit aus, wenn man
sie mit der relativ hohen zeitlichen
Belastung vergleicht. So geben ins-
gesamt 90% (NIS) beziehungsweise
80% (SINET) zu erkennen, dass die
Netzwerkarbeit ihnen einen eher ho-
hen (47% NIS) oder sehr hohen
(43% NIS) Nutzen für die persönliche
Professionalisierung bringt.

Danach befragt, welcher Art dieser
persönliche Nutzen ist (offene Fra-
ge), werden im Wesentlichen vier
Aspekte benannt. Es handelt sich 
� um konkrete Anregungen für den

Unterricht und die eigene prakti-
sche Arbeit sowie um die Erfah-
rungen durch das Kennen lernen
anderer Schulen und Kollegin-
nen/Kollegen (insgesamt 145
Nennungen NIS, SINET vergleich-
bar hoch);

sehr
hoch
18%

hoch
71%

gering
10%

zu hoch
15%

angemessen
85%

Empfinden insgesamt

Bewertung der zeitlichen Belastung
für  Angaben „hoch“ 
und „sehr hoch” (n=80)

für  Angaben „hoch“ 
und „sehr hoch” (n=60)

Bewertung der zeitlichen Belastung

sehr hoch
17%

gering
18%

hoch
65%

angemessen
83%

zu hoch
17%

Empfinden insgesamt 

Lernnetzwerke NIS (n=93) Teilnetze SINET (n=78)

Zeitliche Belastung

Frage: Wie empfinden Sie die zeitliche Belastung durch die Teilnahme am Netzwerk?
Wie bewerten Sie diese Belastung?
(Einschätzung der direkt eingebundenen Lehrkräfte und Schulleitungsmitglieder)
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� um Motivation und Stärkung �
man könne etwas Neues auspro-
bieren (insgesamt 45 Nennungen
NIS, 34 SINET);

� um die Möglichkeit zur dauerhaf-
ten Fortbildung und Qualifika-
tionserweiterung (37 Nennungen
NIS, 70 SINET);

� um die Möglichkeit zur Reflexion
� man könne die eigene Arbeit
hinterfragen (19 Nennungen NIS,
15 SINET). 

Auch Geben und Nehmen müssen
sich die Waage halten. Das ist ein ver-
ständlicher Anspruch, der nicht immer
leicht einzulösen ist. Um so mehr
überrascht das Resultat (siehe Abbil-
dung unten) für die untersuchten Net-
ze: 80% der Befragten im NIS und 73
Prozent der Befragten bei SINET se-
hen eine ausgeglichene Bilanz. Ledig-
lich 11 % im NIS, 13 Prozent bei 
SINET haben den Eindruck, eher ge-
geben als genommen zu haben.

Zweifelsohne kostet jede Schulent-
wicklung zusätzlichen Aufwand,

ganz gleich, ob sie in einem Netz-
werk, in der schulinternen Pro-
grammentwicklung oder in Kommis-
sionen stattfindet. Wir würden
jedoch einen Irrtum begehen, wenn
der Aufwand nur additions-mathe-
matisch betrachtet wird. Wissens-
management und Weiterlernen sind
eine professionelle Selbstverständ-
lichkeit. Nur muss eben klar sein,
dass das Neue die Anstrengung
wert ist, und der Nettomehrwert
muss subjektiv und objektiv stim-
men. Das stellt sich oft erst in der
Detailarbeit heraus. Wenn erste
Zwischenergebnisse vorliegen, ist
eine Bilanzierung angesagt, ob das
Neue etwas bringt � sei es für den
Arbeitsplatz Schule, für das Lernen
der Schülerinnen und Schüler, für die
Steigerung kollegialer Zusammenar-
beit oder für eine strukturierte Form,
Erfahrungen innerhalb von und zwi-
schen Schulen auszutauschen und
für Problemlösungen heranzuziehen. 
SINET hat sichtbar gemacht, dass
Belastung und Motivation keine
Gegensätze sind. Motivation kann

Lernnetzwerke NIS (n=93) Teilnetze SINET (n=79)

80%

* Zu 100 Prozent fehlende Prozent sind auf das Runden zurückzuführen.
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60%

eher

 gegeben 13%*

eher genommen

28%

Geben und Nehmen

Frage: Das �Netzwerken� besteht aus Geben und Nehmen. Haben Sie persönlich den
Eindruck, eher genommen,  eher gegeben oder etwa gleichermaßen genommen und
gegeben zu haben?
(Einschätzung der direkt eingebundenen Lehrkräfte und Schulleitungsmitglieder)
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sogar durch Herausforderungen ent-
stehen, die in erster Linie dann nicht
als Belastung empfunden werden,
wenn aus der Sicht der Beteiligten
die Ziele eindeutig und erstrebens-
wert sind, das Projektmanagement
stimmt und Fortschritte zu sehen
sind. Belastung ist also nicht nur ei-
ne Sache der Befindlichkeit, sondern
kann durch gute Unterstützung im
Prozess eingegrenzt werden � unter
anderem durch die Aussicht, dass
gemeinsame Projekte auch wirklich
abgeschlossen werden.

Wir wissen nämlich aus anderen
Projekten, dass Innovations- und
Transferarbeit als wirklich belastend
empfunden wird, wenn sie zu kei-
nem Abschluss kommt, wenn eine
begonnene Arbeit im Sande versi-
ckert und man nicht schlussendlich
auf ein Ergebnis verweisen kann. 

SINET hat den Versuch gemacht,
diesen Faktor zu beachten. So hat
das begleitende Projektmanagement
nicht nur den Prozess der Netzwerk-
arbeit durch Materialien und Qualifi-
zierungen unterstützt, sondern auch
eine Monitoring-Funktion wahr ge-
nommen:
Wo entstehen Staus? Wo geht es
nicht weiter? Wo ist Hilfe vonnöten?
Wie kann man eine Art Frühwarn-
system einrichten, das sich nicht
einmischt, jedoch ein Unterstüt-
zungssystem in kritischen Ereignis-
sen ist? Was muss unternommen
werden, damit alle Teilsysteme un-
gehindert ihre Ziele und Zwischen-
stationen erreichen können? 

Insofern war es interessant, die Be-
währung organisatorischer Elemente
von SINET abzufragen (siehe Abbil-
dung oben).

Bewährung organisatorischer Elemente in SINET

Frage: Wie haben sich die folgenden organisatorischen Elemente der Teilnetzarbeit
aus Ihrer Sicht bewährt (SINET)? (n=69-79)
(Einschätzung der direkt eingebundenen Lehrkräfte und Schulleitungsmitglieder)
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Der Weg einer Innovation hat viele
Stationen. Unterwegs ändert sich
Manches aufgrund des Zwischen-
stopps an den Stationen, durch Be-
gegnungen und Erlebnisse. Ziele
werden überdacht und neu abge-
steckt, die Zeiten für Anschlussver-
bindungen werden gecheckt. Man-
che Station lädt zum Innehalten, zu
einer Pause ein, an anderen werden
neue Pläne für die weitere Fahrt ge-
schmiedet. Manchmal ist es interes-
sant, einen ursprünglich nicht ge-
planten Abstecher zu machen. 

Reiserouten ändern sich aus unter-
schiedlichen Gründen: So kann es
sein, dass die zurück gelegte Stre-
cke nicht zusagt; vielleicht stimmt
das Klima nicht. Oder neue Regio-
nen und Ziele sind in den Blick gera-
ten. Oder die Reise ist schlicht zu
anstrengend, zu weit und zu be-
schwerlich. Manche geben ihr Ticket
zurück.

Vergewissern wir uns: Strapazen auf
einer Reise werden nur dann bewäl-
tigt, wenn die Reise den Reisenden
etwas Besonderes in Aussicht stellt,
wenn sie motiviert und spannende
Erfahrungen bietet. So ist das auch
in einem Transferprozess. Wer sich
besonderer Mühe unterzieht, muss
einen Mehr-Wert in Allem erkennen,
einen Qualitätszuwachs. Diesen
kann man sicher in Broschüren oder
Programmen nachlesen. Meistens
werden Aussagen dazu als Verspre-
chungen betrachtet, denen man
nicht immer über den Weg traut.
Und: �Was andere so sehen, muss
nicht gleich meine Meinung sein�.
Daher unterliegen Reiserouten mit
ihrem Aufwand immer der persön-
lichen Einschätzung und Prioritäten-
setzung.

Trotz des erheblichen Zeitaufwands
von Netzwerkarbeit sieht die große
Mehrheit der Befragten sowohl in
SINET (69%) als auch im NIS (75%)
in der Netzwerkarbeit mit anderen

Schulen einen eher hohen oder so-
gar sehr hohen Mehrwert für die ei-
gene Schule (siehe Abbildung Seite
74). Die investierte Zeit wird als not-
wendig und letztlich gewinnbringend
gesehen: Netzwerkarbeit verlange
immer persönlichen Einsatz.

Als Hauptaspekte des Mehrwerts
von Netzwerkarbeit nennen die Be-
fragten: direkter Erfahrungsaus-
tausch, Kennen lernen neuer Metho-
den, Weiterentwicklung bekannter
Methoden � von der Unterrichtsme-
thodik bis hin zu Ansätzen der Team-
entwicklung im Kollegium. Die Mög-
lichkeiten zur Evaluation in der
Schule, zur qualifizierten Fortbildung
und zum Materialaustausch werden
ebenfalls als positiv bewertet.

Mitreisende gewinnen wir, wenn sie
wissen, wohin es geht, wie lange
die Reise dauern wird, wer sonst
noch mitkommt, wie beschwerlich
der eine oder andere Streckenab-
schnitt ist, was ins Gepäck muss, ob
es eine Entdeckungs- oder Erho-
lungsreise ist, eine Abenteuer- oder
Bildungsreise, eine Fern- oder Ta-
gesreise. Vor allem muss jeder ent-
scheiden können, was die Reise ihr
oder ihm bringt.

Diese Behutsamkeit gegenüber dem
Reisenden klingt seltsam, haben wir
es doch mit einem System zu tun,
das Ziele zu erfüllen hat. Schulge-
setz und Lehrplan sind verbindlich.
Das soll nun in unserem Reisebild
nicht in Abrede gestellt werden, im
Gegenteil. Der Bildungsauftrag soll
bestmöglich eingelöst werden. Das
gelingt allerdings viel besser, wenn
eine neue Route überzeugt und
nicht irritiert, wenn die Arbeitsmoti-
vation stimmt und nicht leidet, wenn
innovative Wege eingeschlagen und
brauchbare Methoden eingesetzt
werden. Die Reisenden brauchen
klare Anhaltspunkte, dass sich ihre
Beteiligung für die eigenen Ziele, die
eigene Arbeit, das eigene Lernen

Zweifel und Qualitätszuwachs
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und die Steigerung der Schul- und
Unterrichtsqualität lohnt. 

Zweifel unterwegs sind normal. Sind
wir auf dem richtigen Weg? Können
wir den Aufwand leisten? Entsteht
noch mehr Stress oder eine allmähli-
che Entspannung, weil die Arbeit
umorganisiert wird oder mehr Unter-
stützung in Aussicht steht? Können
wir das Projekt anderer Schulen
wirklich direkt übernehmen oder
müssen nicht doch erhebliche Um-
strukturierungen und Anpassungen
vorgenommen werden? Unterschei-
den sich unsere Transferziele von
denen anderer Schulen im Teilnetz
und was bedeutet das alles für die
Umsetzung? Sind ausreichend Per-
sonen da, die mitmachen, oder über-
nehmen wir uns? Bekommen wir al-
les hin, auch wenn wir im Moment
nur einen winzigen Teil des Kollegi-
ums ausmachen? 

Solche Zweifel sind berechtigt,
wenn sie auftreten. Zureden kann
gut gemeint sein; entscheidend ist
der methodisch-professionelle Weg,
also das genaue Durcharbeiten sol-
cher Zweifel, die Planrevision, die Bi-
lanzanalyse des verfügbaren Ener-
giehaushalts, die Bewertung
alternativer Lösungen, das Durch-
spielen eines eventuell sich abzeich-
nenden Konflikts und so weiter. Ge-
nau solche Methoden und dafür
geeignete Instrumente wurden im-
mer wieder eingesetzt (siehe unter
�Koffer�), um aus dem reinen Stim-
mungsbild, aus reinen Vermutungen
und subjektiven Befindlichkeiten her-
auszukommen.

Die SINET-Schulen kennen oben-
drein die Notwendigkeit, prozessbe-
gleitende Informations- und Über-
zeugungsarbeit zu leisten, ohne zu
drängen oder jemanden gar zu über-

�Mehrwert� durch Netzarbeit

Frage: Wie schätzen Sie � pauschal � den �Mehrwert� ein, der für Ihre Schule durch
Arbeit im Netzwerk bisher entstanden ist, wenn Sie sich vergleichend vorstellen,
dass Sie Ihren im Netzwerk berarbeiteten Ansatz alleine � nur an Ihrer Schule � 
weiter voran getrieben hätten?
(Einschätzung der direkt eingebundenen Lehrkräfte und Schulleitungsmitglieder)
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listen. Authentisch muss der Um-
gang mit Menschen in der Organisa-
tion Schule sein. Die Qualitäten des
Neuen sind nach innen immer wie-
der zu verdeutlichen und nach außen
zu vertreten. Offene, dialogische
Formen der Kommunikation erleich-
tern den Prozess, dass sich die Be-
teiligten eine neue Sache zu eigen
machen, dass sie hinter ihr stehen,
dass sie nicht bei der ersten Schwie-
rigkeit abbrechen, dass der Prozess
aktiv gestaltet wird und weitergeht,
dass man sich auf das Engagement
der Beteiligten für eine längere Zeit
verlassen kann. 

Dialogische Formen gestatten den
Zweifel und Widerspruch sowie die
damit verbundene Erkenntnis, dass
Widerspruch wichtig ist. Wollen die
Innovatoren jedoch immer nur ge-
winnen, haben sie noch nicht ver-
standen, was es bedeutet, dass In-

novationen im Rahmen von Transfer-
prozessen immer durch die Men-
schen, durch ihre Einstellungen und
Gefühle, durch ihre Entscheidungen
hindurch müssen. Transferprozesse
lassen sich nicht an den Menschen
vorbei leiten. Sie sind ein durchaus
strukturiert gesteuerter Prozess des
Verstehens, der Rekonstruktion des
Neuen, der Entwicklung von Umset-
zungsideen, der gemeinsamen Ar-
beit und des Feedback bezüglich des
Erreichten.

Auf dem falschen Weg? � Gerd Brast, Wolfgang Piest, Edgar Pusch
(von links nach rechts), Teilnetz �Evaluation durch Kritische Freunde�
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Innovationsprozesse werden vom
Menschen gemacht. Sie sind eine
soziale Tatsache und nicht irgendein
Ereignis oder eine technische Ange-
legenheit. Einige Menschen haben
neue Ideen im Sinn, andere miss-
trauen ihnen oder beurteilen den Er-
trag skeptisch. Mit der Netzwerkar-
beit ist es ähnlich. Aus jeder Schule
in SINET sind mindestens zwei Per-
sonen beteiligt, die über mehrere
Jahre wiederholt ihre Schule für eini-
ge Tage verlassen, um sich fortzubil-
den. Sie arbeiten an Projekten mit
anderen Schulen und überlegen,
was davon praktisch anwendbar ist. 

Professionell betrachtet ist das ein
notwendiger, zu keinerlei Argwohn
veranlassender Schritt. Schule ist je-
doch ein kompliziertes soziales Ge-
bilde, in dem Arbeitsbeziehungen
meistens auch auf der persönlichen
Ebene bewertet werden. Dies ist ei-
ner der Gründe, warum Netzwerk-
prozesse nicht �glatt� sein können.
Wer mit neuem Wissen, gewachse-
ner Erfahrung und einem veränder-
tem Kompetenzniveau in seine eige-
ne Schule zurück kommt, der steht
auf dem informellen Prüfstand oder
sogar mitten in einer Gerüchtekü-
che.

Widerstand gegen Neues hat im Sys-
tem der Schule auch sozialpsycholo-
gische Ursachen und solche, die in
den Besonderheiten der Schule als
einer staatlich kontrollierten Organi-
sation begründet sind. Wenn wir nur
über Vor- und Nachteile einer Innova-
tion zu reden hätten, wäre manches
vielleicht leichter. Jeder Innovations-
gedanke wird in der Schule im Blick
auf sein Unruhepotenzial betrachtet,
und das vielfach unausgesprochen.
Um so wichtiger ist es, die Elemen-
te der Netzwerkarbeit in einen struk-
turierten Prozess der Verständigung
und des Verstehens einzubinden. 

Eine Funktion der �lernenden Schu-
le� ist es, dass Professionalisie-

rungsimpulse nicht nur einzelne Per-
sonen erreichen, sondern über den
Kreis der unmittelbar (Projekt-) Betei-
ligten hinaus von �allen� oder doch
vielen an Schule Beteiligten wahrge-
nommen, aufgegriffen und verankert
werden. Verbleibt die Netzwerkar-
beit auf der Ebene der Kerngruppe
des Netzwerks, kann demnach
kaum ein Transfer stattfinden. Daher
ist der innerschulische Prozess in
der einzelnen Schule, das was sie
aus dem Netzwerkwissen macht,
der Dreh- und Angelpunkt effektiver
Netzwerkarbeit.

Unsere empirische Nutzenanalyse
zeigt, dass in den meisten Kollegien
der an beiden Netzwerken beteilig-
ten Schulen die Akzeptanz der Netz-
werkarbeit im Lauf der ersten einein-
halb Jahre deutlich gestiegen ist
(siehe Abbildung Seite 77). Sogar
59% der Befragten Netzwerkmitglie-
der (NIS) beziehungsweise 56% bei
SINET geben an, dass es gut bis
sehr gut gelungen sei, Impulse der
Partnerschulen im eigenen Kolle-
gium umzusetzen. Gleichwohl fällt
dieser Wert zurück gegenüber der
Tatsache, dass vier von fünf Befrag-
ten sowohl bei NIS als auch SINET
meinen, dass es gut beziehungs-
weise sehr gut gelungen ist, Impul-
se im Kollegium bekannt zu machen.
Zwischen eben diesen Schritten, al-
so dem Bekannt machen einerseits
(Initiierung) und der breiten Umset-
zung andererseits (Implementation),
liegen die entscheidenden Prozesse
des Überzeugens und des Wandels.

Sofortige Zustimmung zu dem, was
jemand zurück in ihre oder seine
Schule bringt, ist nicht unbedingt üb-
lich. Wir wissen das aus vielen Netz-
werken, Modellversuchen und
Schulentwicklungsansätzen. Leiser
oder lauter Widerstand, eine Liste
von Fragen und skeptischen Äuße-
rungen sind durchaus normal. An
manchen Standorten sind das Nach-
fragen und die Skepsis ausgeprägt,

Widerstand und Zuversicht
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an anderen fast nicht vorhanden. Wir
haben es mit einer Variation des
�Widerstands� zu tun, wobei zu ver-
merken ist, dass Widerstand eigent-
lich eine unangemessene Kategorie
ist. Zunächst ist es ja wichtig anzuer-
kennen, dass nicht jede neue Idee
und nicht jede Begeisterung von Kol-
legien für etwas Neues mit offenen
Armen empfangen wird. Das Neue
muss sich unter Beweis stellen. Es
muss erkennbar sein, was es wem
bringt, wie viel zusätzliche Arbeit
verlangt ist, welche beabsichtigten
und unbeabsichtigten Nebenwirkun-
gen folgen können. Einfacher ausge-
drückt � jede neue Idee muss sich in

den Einschätzungen durch die Men-
schen bewähren. Die Nutzenanalyse
zeigt auf, in welchen Bereichen die
SINET-Arbeit Impulse in die beteilig-
ten Schulen eingebracht hat (in
Klammern Anzahl der Nennungen): 
� Neue Methoden und Konzepte im

und für den Unterricht (22)
� Erfahrungsaustausch, themati-

sche Diskussionen, auch mit 
anderen Schulen (21)

� Verbesserte Schulprogrammarbeit
(19)

� Kooperation und Teamentwick-
lung (11)

� Umsetzung der SINET-Erfahrun-
gen in Schulgremien (10)

Akzeptanz im Kollegium

Frage: Wie schätzen Sie die Akzeptanz der Netzwerkarbeit in Ihrem Kollegium zu 
Beginn der Netzwerkarbeit und heute ein?
(Einschätzung der direkt eingebundenen Lehrkräfte und Schulleitungsmitglieder)

Lernnetzwerke
im NIS (n = 90)

Teilnetzwerke
in SINET (n = 61/75*)
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*  n = 61 für die Angaben „zu Beginn”; 
 n = 75 für die Angaben „nach eineinhalb Jahren”

eher gering eher
verbessert

eher gleich eher 
verschlechtert

zu Beginn
der Netzwerkarbeit

(retrospektive Einschätzung)
nach eineinhalb Jahren

Alle Angaben in Prozent

24

58

37

5

33

67

32

61

7

76

0

20

40

60

80

100



78

� Mehr Beteiligung im Kollegium
(10)

� Aufbrechen alter Strukturen (7)
und Vermeiden von Frustrationen
(1)

� Entspannung und Entlastung (5)
� Gesteigerte Motivation (3)
� SCHILF-Maßnahmen (3)
� Verbesserte Schulausstattung (2)
� Verbessertes Arbeitsklima (2)
� Mut zu Innovationen (1)
� Arbeit der Personalräte (1)
� Öffnung der Schule (1)

Dabei ist eines zu bedenken, was
sehr oft vergessen wird. Wer im
Kern an Innovationen wie zum Bei-
spiel der SINET-Netzwerkarbeit mit-
wirkt, investiert ungleich viel mehr
Zeit als jene Menschen, die im Kolle-
gium ihrer Arbeit � so wie die SINET-
Beteiligten natürlich auch � nachge-
hen, jedoch nicht die Gelegenheit
wahrnehmen, sich mit dem Neuen
von vornherein aktiv zu befassen. So
entsteht eine Asymmetrie des Lern-
aufwands. Diese Ungleichverteilung
erzeugt fast immer und überall ein
gewisses Maß an Unruhe, Unsicher-
heit und teils auch an schlechtem
Gewissen, das aber in der Schule
nicht gern gezeigt wird.

Diese Beschreibung hat mit Drama-
tik nichts zu tun. Sie ist in vielen In-
novationskontexten belegt und auch
empirisch nachgewiesen. Um diese
Situation zu wissen, ist eine notwen-
dige Basis für jeden Versuch, im
Schulsystem etwas zu verändern
oder weiterzuentwickeln. Das müs-
sen insbesondere die Innovatoren
wissen, auch wenn sie mit Recht er-
warten, dass ihr besonderer Einsatz
�endlich einmal� gewürdigt wird. 

Ein Risiko besteht dort, wo bei hefti-
gem Widerstand nicht mehr begreif-
bar ist, warum der besondere Ar-
beitsaufwand und das Engagement
nicht letzten Endes honoriert wer-
den. Dieses Gefühl ist in Netzwerk-
arbeit vertreten, so auch in SINET.
Anerkennung und Zuversicht braucht
jeder, der über eine längere Zeit an
der Innovationsentwicklung arbeiten
möchte, und darum geht es in 
SINET. Zuversicht entsteht vor allem
durch Kompetenzentwicklung, durch
Qualifizierungsangebote, durch die
hohe Bewertung der Teilnetzarbeit,
durch das Gefühl, dass viele mit ähn-
lichen Problemen behaftet sind. Ein
Stück Solidarität und Gemeinsamkeit
kann auf diese Weise entstehen: 85
% der in SINET Befragten (n=77)
würden sich wieder um Mitarbeit in
einem Netzwerk bewerben.
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Erwartungen an SINET gehen von
vielen Seiten aus – von der schu-
lisch-kollegialen Seite, von der Schul-
leitungsseite, aus dem Projektkreis,
von der wissenschaftlichen Bera-
tung, von der Öffentlichkeit und aus
dem Netzwerk selbst heraus. Erwar-
tungsdruck ist sichtbar zu machen,
damit man ihn auflösen kann. Nicht
alles, was sich andere versprechen,
ist berechtigt. Daher ist professionel-
les Planen um so wichtiger. Planen,
das durchsichtig macht, wann man
sich was vorgenommen hat. Erwar-
tungen können Wünsche, Ansprü-
che und Befürchtungen sein. Was
immer hinter ihnen steckt, sie müs-
sen bearbeitet werden. 

Wie kann man Erwartungen bearbei-
ten, mit ihnen umgehen? Erstens
durch eine klar formulierte, überzeu-
gende, auf die Praxis gerichtete Ziel-
setzung und Vision. Was soll über
kurz oder lang erreichbar sein und
wann genau? Wer soll – zweitens –
wann woran erkennen können, was
wie gut erreicht worden ist? Dazu
haben einige Teilnetze die Indikato-
renanalyse eingesetzt (Abbildung
„Projekt“ Seite 80).

Des Weiteren entstanden Steckbrie-
fe und Fahrpläne der Schulen nach
einem generellen Beschreibungsfor-
mat, um einander mitzuteilen, was
die einzelnen Schulen planen und
leisten. Solche Planungsinstrumente
beschreiben, wo die einzelnen Schu-
len und Teilnetze stehen, was sie
wollen, welche Erwartungen sie an
sich setzen und was davon inzwi-
schen umgesetzt ist ( siehe Abbil-
dung„Leitfaden“ rechts). Zukunfts-
pläne, Projektfahrpläne und
dergleichen sind Instrumente, die
den Arbeitsprozess dabei gliedern,
die Koordination erleichtern und das
Projektmanagement unterstützen.
Externe Erwartungen stolpern nicht
überraschend ins Haus, sondern
man hat sich vor allem durch deutli-
che Präzisierung von klar umrisse-
nen Zielen vorbereitet. 

Erwartungen und Visionen

Leitfaden
Zwischenstand SINET

1 Rahmenkonzeption
Wo wir stehen – was wir wollen
Welche Teilziele im Mittelpunkt 
stehen
Wer an der Kooperation beteiligt 
ist
Wohin wir kommen möchten 
[Indikatoren]
Welche Schwerpunkte gebildet 
wurden

2 Umsetzungsplan
Planungsrahmen – welche 
Schritte vorgesehen sind
Qualitätskennzeichen – was neu 
oder anders sein wird
Kompetenzen – wie wir uns auf 
die Arbeit vorbereiten
Teilnetz – wie Personen und 
Institutionen zusammenwirken
Profil – worin das Besondere 
des Praxisansatzes besteht
[mit Bild, Cartoon, Foto, Grafik, 
andere Darstellungsformen]
Übersicht – wie sich die 
Umsetzung im Bild darstellt

3 Praxisporträt
Wie alles begann – erste Schritte
Was getan wurde – Entwick-
lungsprozesse
Wo Schwierigkeiten auftraten – 
Bedingungen
Wie Probleme gelöst wurden – 
Beispiele und Einsichten
Was erreicht wurde – Ergeb-
nisse auf den Punkt gebracht

4 Perspektiven
Woraus Sie lernen – was Sie 
besonders gut fanden
Was Sie empfehlen – 
welche Schlüsse Sie ziehen
Welche Tipps Sie anbieten – 
was für andere hilfreich ist
Worin das Resultat liegt – 
wie Sie dies herausfanden

Hameyer 2000
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Woran kann ein Schulnetzwerk ei-
gentlich feststellen, ob sein Ziel als
erreicht oder als teilweise erreicht
zu bewerten ist? Das ist nicht nur ei-
ne Sache der Methodenwahl, son-
dern auch eine der Zielklarheit und
Präzisierung dessen, was genau das
Projekt bereits in seiner Planungs-
phase als anzusteuernde erfolgrei-
che Lösung definieren würde und
tatsächlich auch so festhält.

Konkret geht es um die Frage, wo-
ran zu erkennen ist, ob und inwie-
weit das Projekt am Ziel angekom-
men ist. Die Indikatorenfrage
formuliert diesen Punkt � verein-
facht gesagt � in folgender Weise:

Wer kann oder soll 
zu welchen Zeitpunkten
wie und woran ablesen,
inwieweit das fragliche Ziel
erreicht worden ist?

Diese Frage ist dann zu bearbeiten,
wenn es um die Präzisierung von
Projektzielen geht. Vor externer Eva-
luation dieser Frage haben viele Be-
denken, weil sie befürchten, dass
man bei einer Außensicht andere
oder �falsche� Fragen stellt und das
�Ganze� nicht würdigt. Dieser Be-
fürchtung lässt sich entgegentreten,
wenn ein Projekt seine eigenen Zie-
le auch in Indikatoren ausdrückt, an
denen sein Erfolg zu bemessen ist �
von den Projektmitarbeitern oder an-
deren systeminternen Personen, ge-
gebenenfalls auch von Außenste-
henden.

Die beiden Abbildungen zeigen, wie
die Indikatorenfrage präzisiert wer-
den kann und welche Fragen ent-
scheidend sind, um alles in einem
Kontext zu betrachten und nicht ein-
fach als isolierte Aktion anzugehen.

Unser Projekt im Teilnetz ...

Leitbild
klären:
Worum es in unserem Projekt geht.
Wovon ich selbst ausgehe.
Welches sind meine Vorstellungen?

Qualitätsbereich
eingrenzen:
Was soll durch das Projekt besser
werden?
In welchen Bereichen konkret?
Welches sind die Qualitätsgüte-
zeichen?

Kernziele
spezifizieren:
Was möchte ich auf jeden Fall 
erreichen?
Worum im Einzelnen geht es
mir/uns?
Wann soll was erreicht sein?

Indikatoren
bezeichnen:
Woran soll Erfolg erkennbar sein?
Wie festzustellen oder zu messen?
Wie gut wurde was erreicht?
Woran wann was durch wen 
abzulesen?

Methoden
konkretisieren:
Wie soll der Erfolg festgestellt 
werden?
Methoden? Instrumente? 
Verfahren? Einzelne Schritte?

Indikatorenanalyse Hameyer 2003

Methoden
Was können und werden
Sie persönlich tun, um
das Ziel, das im Gütezei-
chen angesprochen ist,
bei der Umsetzung zu
unterstützen?

Gütezeichen
Welches sind die
wichtigsten Güte-
zeichen in Ihrem
Projekt?

Indikatoren
Wer soll woran erkennen/
ablesen können, dass das
Gütezeichen erreicht ist?
Wann, meinen Sie, wird
das sein?
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Evaluierungsmethoden wurden ein-
gesetzt, um Erwartungen, Wünsche
und Visionen auf Konkretisierungs-
ebenen einzuschätzen. Zahlreiche
Methoden zur Evaluierung in SINET
stammen aus dem österreichischen
Kontext. Die Materialien sind in den
Bestand der Schulen übergegangen.
Weitere Methoden aus der österrei-
chischen Schule finden Sie zum Bei-
spiel in dem Band von Schratz &
Steiner-Löffler über die lernende
Schule (1998) sowie in einem Buch
von Krainz-Dürr, Krall, Schratz & Stei-
ner-Löffler (1997) zum Thema �Was
Schulen bewegt� (siehe auch Veröf-
fentlichungen von Altrichter, darun-
ter den Band von Altrichter & Posch
(1990) über �Lehrer erforschen ihren
Unterricht�). Allen Schulen wurden
Qualifizierungsangebote zu einer
Reihe von Methoden unterbreitet.
Die Instrumente können aus Platz-
gründen an dieser Stelle nicht abge-
druckt werden. 

Es gibt weiterhin die Ebene der stil-
len Erwartungen und Wünsche. In
der Regel übersteigen Anfangser-
wartungen bei den Beteiligten, spe-

ziell bei den Pionieren, zu Beginn 
einer Innovation das, was real einlös-
bar ist. Dies ist normal oder doch üb-
lich. Es stellt sich die Frage, wie
man mit der Anpassung von Erwar-
tungen an die zwischenzeitlichen Er-
fahrungen umgeht. Rückkopplungs-
prozesse können zur Beantwortung
solcher Fragen zu Rate gezogen
werden. Die Prozesse gewährleisten
eine Differenzierung und Konkreti-
sierung der Ziele. Auch auf der me-
thodischen Ebene wurde diesbezüg-
lich gearbeitet (siehe Abbildung
�Zielwabe� Seite 82)

Fazit: Erwartungen und Visionen, die
an ein Projekt herangetragen wer-
den, sind mit den projektinternen ab-
zugleichen. Nicht alles stimmt über-
ein. So können Spannungen
entstehen, die Gespräche notwen-
dig machen und gegebenenfalls
auch Unmut auslösen können. Wich-
tig in solchen Fällen ist es immer,
dass in diesem Spannungsfeld keine
Anfeindungen entstehen oder ein
Stigmatisierungseffekt auftritt: �Die
wissen ja gar nicht, worum es ei-
gentlich geht, die haben keine Ah-

Reisetagebuch mit dem Laptop �
Monika Angermann, 
Teilnetz �Neue Unterichtsstrukturen durch
internationale Zusammenarbeit�1

1 Für die allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern zur 

Verfügung gestellten Mitschriften an dieser Stelle 

herzlichen Dank!
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nung und reden nur herum � wie im-
mer, wir kennen das�. Solche Effek-
te sind kontraproduktiv. Es hat sich
als nützlich erwiesen, dass Erwar-
tungen und Visionen reflektiert wer-
den müssen, um aus ihnen sachlich
zu lernen und weitere Konkretisie-
rungsaspekte zu gewinnen. Diese
Konkretisierungen lassen sich oft-
mals besser durch Einsatz bewähr-

ter Methoden erreichen als durch
reine Debatten und Streitgespräche.
Die Qualifizierungsangebote haben
solche Methoden für die SINET-Be-
teiligten erschlossen. Und wer be-
stimmte Methoden kennen gelernt
hat und sie ansatzweise umzusetzen
versteht, rennt nicht so schnell in
unnötige Emotionalisierungen hin-
ein.

Jede Projekt- und Transferarbeit braucht klare Ziele. Entsprechende
Klärungen sind erforderlich. Dabei ist es zu Beginn vielfach unklar,
wer was unter einem Ziel versteht und welche Zielschwerpunkte
favorisiert werden. Die Zielwabe kann die Arbeit erleichtern,
indem sie zeigt, wie sich die Beteiligten der Zielbestimmung
aus unterschiedlichen Blickwinkeln heraus nähern können:

Klärung ........................Welche Transferziele kommen in Betracht?
Wer versteht was unter welchem Ziel?

Segmentierung............Was alles steckt im Ziel drin?
Wie kann man das Ziel unterteilen?

Fokussierung ..............Wo soll ein Schwerpunkt sein?
Wo setzen wir an? Oder: Wer setzt wo an?

Konkretisierung............Worum genau geht es im Einzelnen?
Wie lässt sich das Ziel präzisieren?
Woran soll wer wann �ablesen� können,
dass das Ziel erreicht ist?

Ausweitung ................Was alles noch sollten wir beachten?
Was noch kann zum Ziel zählen?
Was haben wir bislang nicht bedacht?

Sequenzierung ............Welche Teilziele sind wann �dran�?

Zielwabe Hameyer 2003
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Trotz aller Umsichtigkeit, trotz aller
Erfahrung, die Projektleitung und
�koordination mitbringen � Organisa-
tion und Koordination eines Netz-
werkes von zeitweise über 50 Schu-
len aller Schularten können nicht
reibungslos sein. Einige Erfahrungen
wollen wir in diesem Kapitel anspre-
chen. Ohne Umschweif, denn dieser
Reiseplaner soll Ihnen Tipps für Ihre
konkreten Vorhaben geben. Wir
möchten Ihnen ermöglichen, aus un-
seren Fehlern zu lernen, zu erfahren,
wo wir Notwendigkeiten falsch ein-
geschätzt haben, aus welchen Wei-
chenstellungen Lehren zu ziehen
sind und wo das Zeitmanagement
vielleicht noch anders anzusetzen
ist.

Die Eigenständigkeit der Schulen
fördern � das ist ein Weg, den im
Prinzip alle unterstützen wollen und
sollen. Darauf müssen auch die
Grundsätze einer Projektkonzipie-
rung und �organisation abgestellt
sein, inhaltlich wie formal. Daher
stellte sich im Laufe des Projekts im-
mer wieder die Frage, wo Verbind-
lichkeiten hergestellt und wo Frei-
räume gegeben werden müssen.

Die in der Ausschreibung genannten
Rahmenziele von SINET wurden auf
der Informations- und Orientierungs-
veranstaltung durch weitere The-
menvorschläge ergänzt sowie Präzi-
sierungen vorgenommen. Auf einem
�Markt der Möglichkeiten� bildeten
sich Teilnetze. Dies ist eine grund-
sätzlich wichtige Vorgehensweise:
im Blick auf das Rahmenziel eines
Projekts bestimmte Themengebiete
von den Beteiligten finden zu lassen.
Dadurch entsteht eine verstärkte
praxisgeleitete Ausrichtung.

Insoweit ist an einem Mitgestal-
tungsrahmen für beteiligte Schulen
nichts auszusetzen, auch wenn da-
bei informell entstandene Zugehörig-
keiten in den Teilnetzen und soziale
Imponderabilien nicht auszuschlie-
ßen sind, was ja nur natürlich ist.

Wege und Umwege

Wichtig ist allerdings, dass der pro-
fessionelle Umgang gewährleistet
ist und nicht durch eine schlichte Zu-
ruf- und Sympathiewahl ersetzt wird.
Wir verweisen auf diesen Punkt,
nicht, weil gerade dort der Schuh
drückt, sondern weil grundsätzlich in
komplexen Arbeitsfeldern wie eben
in einem Netzwerk sich informelle
Vertrautheit, fachliche Professiona-
lität, kritische Distanz und offene
Rückkopplung nicht gegenseitig be-
hindern dürfen. In SINET ist es fast
überall gelungen, diese Verträglich-
keit sicherzustellen, aber wenn wir
eine Lehre für andere Schulen er-
kennen, die aus SINET lernen möch-
ten, dann sollten die ersten Schritte
zu einem Netzwerk Folgendes ge-
währleisten:
� Klarheit der Ziele für alle Beteilig-

ten herstellen (�Ich weiß jetzt,

Praxistipps Konzeption
E Richten Sie ein Beratungs-

und Koordinierungsgremium
ein  (Projektkreis), gegebenen-
falls mit Unterstützungsfunk-
tion.

E Geben Sie Freiräume, wo im-
mer möglich, aber konkretisie-
ren Sie beizeiten inhaltliche
Erwartungen an die Schulen.

E Sorgen Sie für kontinuierliche,
symmetrische Rückmeldepro-
zesse.

E Vernetzen Sie die Teilnetze, so
oft es geht � persönlicher
Kontakt geht vor Nutzung von
Informationstechnologie.

E Nutzen Sie, wenn vorhanden,
bereits bestehende Erfahrun-
gen in Netzwerkarbeit aus.

E Unterstützen Sie schon in der
Anfangsphase die Implemen-
tation der Netzwerkarbeit in
den Kollegien der beteiligten
Schulen.

E Bedenken Sie beizeiten Trans-
ferschritte.
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worum es geht und was es mögli-
cherweise bringt.�),

� Teilbarkeit des Ansatzes in Aus-
sicht stellen (�Ich muss nicht al-
les auf einmal machen.�),

� Nachvollziehbarkeit ermöglichen
(�Ich kann mit anderen über die
Projektziele reden und gemein-
sam planen, was wir machen.�),

� Vertrautheit und Zuversicht auf-
bauen (�Ich kann mich mit allem
ausreichend gründlich befassen
und mich auch weiterbilden, um
an den Aufgaben kompetent mit-
zuwirken.�).

Schließlich geht es um die Ange-
messenheit der Mittel und Zeithaus-
halte. Diese Kennzeichen eines gu-
ten Anfangs sind nicht einfach da,
sondern müssen entwickelt werden.
Wer ein Netzwerk plant oder in ei-
nes einsteigen möchte, sucht Über-
sicht und Hilfe für die eigene Arbeit
� eine Einsicht in den Qualitätszu-
wachs bei erfolgreicher Arbeit. Ohne
diesen Zuwachs oder Vorteil wird
sich niemand in besonderer Weise
einsetzen. Die Klärung dieser Punkte
gehört auf jeden Fall an den Anfang
eines neuen Wegs, und es ist ein
Dauerauftrag für unterwegs. Ziele
ändern sich in der Wahrnehmung
und faktisch auch. Daher müssen
solche Klärungen wiederholt vorge-
nommen werden. 

SINET hat das getan, aber es kann
sein, dass die Informations- und
Orientierungsveranstaltung noch
nicht ausreichend Gelegenheit gebo-
ten hatte, diesen Klärungsprozess so
einzuleiten, dass die voraussicht-
lichen Qualitätszuwächse der gesam-
ten Arbeit klar hätten formuliert wer-
den können. Gerade weil es in der
Schule heute eine Aufgabenverdich-
tung gibt, müssen die Vorteile des
Neuen klar auf den Punkt gebracht
werden. Das ist keine Sache des
Projektleiters oder anderer verant-
wortlicher Personen, sondern in 
erster Linie eine Aufgabe aller Betei-
ligten: in kundiger Auseinanderset-
zung mit den Rahmenzielen, Arbeits-
formen und Möglichkeiten die Praxis
gestalten im Blick auf weiter verbes-
serte Lernbedingungen für die Schü-
lerinnen und Schüler.

Strukturelle Unterschiede sind bei al-
lem normal. Auch in SINET wurde
deutlich, dass die beteiligten Schu-
len von unterschiedlichen Interessen
und Erfahrungen in der Zusammen-
arbeit ausgegangen waren. Schon
zur Gründungsphase des Netzwer-
kes befanden sich Teilnetze in unter-
schiedlichen Phasen der Schulent-
wicklung und Schulprogrammarbeit.
So hatten die Kritischen Freunde
oder auch das Teilnetz I �Evaluation
von Schulprogrammarbeit� bereits
mehrere Jahre miteinander gearbei-
tet, andere Teilnetze mussten sich
dagegen erst zusammenfinden.

Demzufolge wurden die Mitglieder
der Teilnetze auch in unterschied-
licher Weise von den Qualifizie-
rungsangeboten � zugleich als
Gesamttreffen konzipiert � angespro-
chen. Daher waren �fortgeschritte-
nere� Schulen vor allem in der 
Anfangsphase auf den Qualifizie-
rungsveranstaltungen wenig 
präsent, eine Tatsache, die das Zu-
sammenwachsen und die Identitäts-
findung für das Gesamtnetz klar 
beeinträchtigten. Möchte man unter-
schiedliche Entwicklungsstadien von
Teilnetzen in einem Gesamtnetz ha-
ben, so sollten in der Anfangsphase
� unabhängig von Qualifizierungsan-
geboten � Gesamttreffen für das
Netz stattfinden. Auch könnte man
den Erfahrungsschatz schon länger
bestehender Netze �anzapfen� und
für die am Anfang der Zusammenar-
beit stehenden Teilnetze konstruktiv
nutzen. So haben in späteren Pha-
sen von SINET Kurzberichte aus den
Teilnetzen auf Gesamttreffen immer
guten Anklang und viel Interesse ge-
funden.

In der Anfangsphase von SINET ent-
stand der Wunsch einiger Schulen,
in mehreren Teilnetzen eingebunden
zu sein. Dies ist � sofern die Teil-
netzarbeit noch nicht zu weit fortge-
schritten ist � durchaus möglich,
müsste nach unseren Erfahrungen
aber unbedingt an die Bedingung ge-
knüpft werden, dass für jedes Teil-
netz Vertreterinnen und Vertreter der
Schulen verbindlich benannt werden
und dann auch auf den Gesamttref-
fen anwesend sind. Diesen Schulen
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wurde in SINET eine zusätzliche
Ausgleichsstunde zur Verfügung ge-
stellt.

Der Bitte auf späteres Hinzukom-
men von Einzelschulen sollte man
nach unseren Erfahrungen nur sehr
zurückhaltend nachgeben. Der An-
schluss ganzer Teilnetze � wie in 
SINET das Teilnetz �Yggdrasil� � ist
dagegen weniger problematisch,
wenn es klar formulierte �Eintritts-
karten� gibt.

Auch aus inhaltlicher Sicht sind im-
mer Anlaufprobleme zu erwarten.
Die gab es auch in SINET. Start-
schwierigkeiten bei der Zusammen-
arbeit von Schulen sind vielleicht so
zu erklären, dass die unter �Naviga-
tion� vorausgesetzte Zielklarheit und
die Fähigkeit zur Selbstfindung nicht
immer im Einklang standen. Dies
hing möglicherweise auch mit minis-
teriellen Vorgaben zur Schulpro-
grammarbeit zusammen. Deutlich
gesagt: Der �schlanke� Erlass zur
Schulprogramm verzichtete auf die
konkrete Benennung von Hand-
lungsfeldern. Hier wurde � bei allem
Respekt für die Intention, Freiräume
zu belassen � die Selbststeuerungs-
fähigkeit vieler Schulen stark bean-
sprucht. Daher hatten vor allem die
Teilnetze Schwierigkeiten, die sich
neu gefunden hatten und auch erst
am Beginn ihrer Schulprogrammar-
beit standen. Zudem waren die Er-
wartungen an die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer nicht immer klar for-
muliert, aber eben, um sie nicht vor-
zeitig inhaltlich einzuengen. Dies er-
zeugte anfänglich teilweise
Unsicherheit. Durch intensive Be-
treuung und Beratung von Mitglie-
dern aus dem Projektkreis konnten
diese Problemlagen jedoch über-
wunden werden. An dieser Stelle
möchten wir den Beraterinnen und
Beratern unseren herzlichen Dank
aussprechen für ihr Engagement
und die nicht unerheblichen zeit-
lichen Opfer.

Vor der Zusammensetzung eines
Projektkreises gilt es also zu beden-
ken: Möchte man ein eher koordinie-
rendes Beratungsgremium? Oder
möchte man ein Beratungs- und

Unterstützungsgremium? Dann soll-
ten die potentiellen Mitglieder
selbstverständlich nicht nur über ihre
möglichen Aufgaben vorab infor-
miert sein, sie sollten auch über ent-
sprechende Kompetenzen verfügen.
Für SINET hat es sich als außer-
ordentlich positiv erwiesen, die im
Projektkreis vorhandenen Qualifika-
tionen zur Betreuung der Teilnetze
einsetzen zu können.

Umgekehrt sollte aber auch jedes
Teilnetz im Projektkreis repräsentiert
sein. Hier zeigten sich organisatori-
sche Schwächen von SINET: Von
Anfang an hätte für jedes Teilnetz ei-
ne verantwortliche Ansprechperson
plus Vertretung aus dem Kreis der
Schulen benannt werden müssen.
Es reicht nicht aus, den Kontakt zu
den Teilnetzen über Betreuer aus
dem Projektkreis zu suchen. Durch
regelmäßige Treffen zwischen Pro-
jektleitung und �koordination mit
Teilnetz-Repräsentanten, auch im
Rahmen erweiterter Projektkreis-Sit-
zungen, ist vermutlich eine verbes-
serte, vor allem symmetrische Rück-
meldekultur zu erreichen. 

Eine dreijährige Netzwerkarbeit
steht und fällt mit personeller Konti-
nuität an den beteiligten Schulen,
mit klaren Präsenzregeln für Teilnetz-
und Gesamttreffen, mit Empfang
und Weitergabe von Informationen.
Seitens der Schulen mag zu Recht
eingewendet werden, dass gerade
kleine Schulen auch an die Grenzen
ihrer personellen Ressourcen stoßen
können. Deutlich wurde dies vor 
allem, wenn Schulleiterinnen und
Schulleiter kurzfristig ihre Teilnahme-
zusage an Qualifizierungen zurück-
ziehen mussten, weil sie durch
plötzliche dienstliche Obliegenhei-
ten, zum Beispiel Regelung, auch
Übernahme von Vertretungsunter-
richt, an ihren Schulen unabkömm-
lich wurden. Insofern kann sich die
aus Sicht von Schulentwicklung
wünschenswerte Einbindung von
Schulleitungsmitgliedern als organi-
satorisch hinderlich erweisen. Hier
müssen Wege gefunden werden.

Es war nicht unproblematisch, dass
die Qualifizierungsveranstaltungen
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seitens der Projektleitung auch als
Informationsplattform genutzt wur-
den. Durch die Nicht-Teilnahme 
von Schulen gab es immer wieder
Schwierigkeiten infolge von Informa-
tionsdefiziten. Zu lösen wäre dies
Problem einerseits durch Protokolle,
die anschließend an alle Schulen ver-
schickt werden � Information als
Bringschuld. Für SINET stand auf-
grund der knappen personellen
Ressourcen seitens der Projektkoor-
dination diese Möglichkeit nicht zur
Disposition. Andererseits müsste
dann verbindlich, in der Zielvereinba-
rung festgehalten, Präsenz der Schu-
len bei den Gesamttreffen vorausge-
setzt und die Information zur
Holschuld erklärt werden. 

Aus Sicht der Projektkoordination
müssen ein Höchstmaß an Verbind-
lichkeit und Verlässlichkeit eingefor-
dert werden, aus Sicht der Schulen
Transparenz, klare Ablaufstrukturen
und Informiertheit. Also gilt es, ganz
deutlich Hol- und Bringschuld zu re-
geln und auf deren Einhaltung zu
dringen.

Erheblicher Arbeits- und Organisa-
tionsaufwand entstand für die Pro-
jektkoordination durch fehlende
Rückmeldungen, durch Nicht-Einhal-

ten von Terminen und durch Infor-
mationsdefizite. Natürlich können
schon einmal Termine �durchrut-
schen�. Aber man muss bedenken,
dass bei solchen wiederholt auftre-
tenden Pannen unnötig viel Zeit im
Projektmanagement in Anspruch ge-
nommen wird. Fazit: Ein großes Pro-
jekt wie SINET sollte mit einer nur
für die Koordination beauftragten
Person ausgestattet sein.

Als eine Konsequenz aus diesen 
Reibungsverlusten ging die Projekt-
koordination dazu über, mit den 
Einladungen zu den Qualifizierungs-
angeboten im Gesamtnetz Vordruck-
formulare zu versenden mit der Bit-
te, per Brief oder Fax bis zu einem
vorgegebenen Termin Rückmeldung
über Teilnahme und Anzahl der Per-
sonen beziehungsweise über Nicht-
Teilnahme (!) zu geben. Dies führte
zu einer erheblich verbesserten 
Planungsgrundlage für die Projekt-
koordination, die Logistik, die Grup-
penbildung. Auch konnte die konti-
nuierliche Präsenz von Schulen
erschlossen werden.

Auch dies sei gesagt: Wenn eine
Schule im Laufe der Zeit meint, nicht
mehr mitarbeiten zu können oder zu
wollen � zum Beispiel aus Gründen
zeitlicher oder personeller Überfor-
derung oder aufgrund nicht erfüllter
Erwartungen an das Projekt � , so
verdient das Respekt. Schließlich 
beruht der Netzwerkverbund auf
Freiwilligkeit. Trotzdem gibt es Ver-
bindlichkeiten � wie seitens des Pro-
jektträgers für Ausgleichsstunden
und Geldressourcen. Daher sollte es
selbstverständlich sein, dass eine
Schule von sich aus � und nicht erst
auf Nachfrage, zum Beispiel wegen
kontinuierlichen Nicht-Erscheinens
auf Qualifizierungsveranstaltungen �
erklärt, dass und aus welchen Grün-
den sie die Mitarbeit einstellen
möchte.

Hier muss dann die Rechtsverbind-
lichkeit einer Zielvereinbarung kon-
sequent greifen, zum Beispiel in
Form eines Rechenschaftsberichts
über die Verwendung der bis zum
Austritt gewährten Ausgleichsstun-
den. Die Bedeutung einer Zielverein-

Praxistipps Organisation
E Halten Sie �Geben und Nehmen�

in einer Zielvereinbarung fest.
E Vereinbaren Sie Präsenzpflicht für

die Schulen auf Gesamttreffen.
E Klären Sie von Anfang an Hol- und

Bringschuld von Informationen.
E Sichern Sie konsequent die Ein-

haltung von Vereinbarungen.
E Bilden Sie Teilnetze �mittlerer

Größe�.
E Geben Sie zügig eine terminliche

Mittelfristplanung für Veranstal-
tungen bekannt.

E Bei großen Systemen: Sorgen Sie
nach Möglichkeit für eine haupt-
amtliche Projektkoordination.

E Schöpfen Sie wirklich alle Mög-
lichkeiten aus, Verwaltungsauf-
wand zu reduzieren.
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barung (siehe unter �Prospekte�),
deren Abschluss wir nachdrücklich
empfehlen, kann daher nicht klar ge-
nug thematisiert werden.

Ein Dauerbrenner für die Projekt-
koordination war die Abrechnung
von Reisekosten. Die Formalia unter-
liegen dem Bundesreisekostenge-
setz. Wie schon im �Fahrplan� erläu-
tert, konnten die Beteiligten selbst
entscheiden, ob und für welche Ver-
anstaltungen sie ihr Kontingent für
Reisekosten in Anspruch nehmen
wollten. Für die Gesamttreffen � 
hierfür wurde die Dienstreisegeneh-
migung mit der Einladung ausge-
sprochen � lag ein vorbereitetes 
Reisekostenformular aus, in das le-
diglich noch persönliche Daten ein-
zutragen waren. Dies reduzierte im
Laufe durch �intensives Anlernen�
die Verwaltungsarbeit infolge unvoll-
ständig ausgefüllter Formulare deut-
lich. Da keine Tagegelder gewährt
wurden, konnte ebenfalls die sehr
aufwendige Versteuerung geldwer-
ter Vorteile für den Mittagsimbiss
vermieden werden. Zu lösen war
auch das Problem der Dienstreisege-
nehmigung für die Teilnetztreffen, da
entweder die jeweilige Teilnetzbe-
treuung nicht immer die für alle Be-
teiligten regional zuständige Schul-
aufsicht war oder gar nicht der
Schulaufsicht angehörte. Die Zustän-
digkeit wurde seitens des Ministeri-
ums daher auf die Teilnetz-Betreuer
delegiert und die oberste und untere
Schulaufsicht hierüber informiert.

Insgesamt ist festzuhalten, dass die
ministerielle Verwaltung der Kontin-
gente � obwohl von den Schulen ei-
genständig bewirtschaftet � einen
unangemessen hohen Arbeitsauf-
wand erforderte. Hier sollte über
bundesrechtliche Lösungen nachge-
dacht werden, wie eine echte Bud-
getierung schulischer Finanzmittel.

Zur Vernetzung der Schulen ist � pa-
rallel mit einem Finanzierungspro-
gramm der Landesregierung, um al-

1) Seit dem 1.2.2003 Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen, Schleswig-Holstein (IQSH).

2) An dieser Stelle danken wir Klaus Grefer, Wilhelm Staatz und Peter Westphal-Nagel, Berufliche Schule des Kreises 

Dithmarschen, für die grafisch-technische Gestaltung, die Internetpräsentation sowie redaktionelle Mitarbeit.

len Schulen des Landes Zugang zum
Internet zu ermöglichen � eine
elektronische Plattform auf dem
Landesbildungsserver eingerichtet
worden (BSCW-Server). Hier konn-
ten und können die Mitglieder des
Netzes untereinander Informationen
austauschen � gegenüber der E-Mail
aber mit dem Vorteil, dass alle Teil-
nehmer zur gleichen Zeit an die ei-
gentliche Information und die darauf
erfolgten Reaktionen gelangen. Da-
mit sind gemeinsame virtuelle Kon-
ferenzen möglich. Zur Arbeit mit die-
ser Kommunikationsplattform
wurden vom Landesinstitut Schles-
wig-Holstein für Praxis und Theorie
der Schule (IPTS)1 Fortbildungen
durchgeführt und die Nutzung der
Plattform unterstützend begleitet.
Trotzdem ist der BSCW-Server von
den Schulen nicht in dem erhofften
Ausmaß genutzt worden. 

Ein Präsentationsforum für die Netz-
werkarbeit wurde mit �STEVkon-
kret�2, einer Beilage zum Nachrich-
tenblatt, zur Verfügung gestellt.
Eingebunden in Beiträge über die
�Stärkung der Eigenverantwortung
an Schulen� konnten sich SINET-
Schulen und -Teilnetze in Kurzpor-
traits darstellen. Von dieser Möglich-
keit wurde aber leider nur zurückhal-
tend Gebrauch gemacht.

Gute Informationspolitik und ihre
Verwirklichung können nicht hoch
genug eingeschätzt werden. Für vie-
le Schulen scheint es mühsam und
lästig zu sein, neben der praktischen
Umsetzung auch noch etwas zu ver-
schriftlichen oder ein System zu nut-
zen, mit dem manche noch nicht
vertraut sind. Die SINET-Teilnetze ha-
ben ordentliche Informationsarbeit
geleistet, aber wir müssen festhal-
ten, dass die Verschriftlichungs-
schritte für viele eine Last gewesen
sind. SINET befindet sich mit dieser
Facette in bester Gesellschaft mit
anderen Netzwerken. Und fast alle
Modellversuche berichten immer
wieder von der Schwierigkeit, dass
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etwas grundsätzlich und zeitig zu Pa-
pier gebracht wird. Wir ziehen aus
diesen Beobachtungen den Schluss,
der teils bei SINET umgesetzt wor-
den ist, dass die Informations- und
Dokumentationsarbeit rechtzeitig an-
gepackt wird, dass verbindlich fest-
steht, wer wofür verantwortlich ist,
und dass auch Instrumente wie eine
Schreibwerkstatt oder eine Redak-
tionsrunde genutzt werden, um sich
mit leserfreundlichen, spannenden
Formen von Darstellungsprodukten
auseinander zu setzen. 

Es ist eine der wichtigsten Aufgaben
in jedem schulischen Innovations-
prozess, dem Nichtwissen im Feld
entgegenzuwirken, Besorgnisse und
Ängste durch Information abzubau-
en. Schließlich wollen Ansprechpart-
ner wissen, worauf sie sich einlas-
sen, und sie wollen nicht nur darauf
angewiesen sein, die ohnehin hoch
Engagierten ansprechen zu müssen
mit der Befürchtung, aus ihrem In-
formationsinteresse werde sofort 
eine Freikarte zum Angeworbenwer-
den herausgelesen. Schule muss
sich mit guten Informationen und
Produkten viel stärker darstellen und
dabei die schriftlichen und elektroni-
schen Medien einbeziehen.

Abschließend � nicht zuletzt � gilt es
zu bedenken, dass folgende Fragen
nicht nur kursorisch beantwortet
werden, sondern die Antworten in
unterschiedlicher Weise und Aus-
führlichkeit auch nachzulesen sind,
damit man sich als interessiert, aber
noch nicht zur Mitarbeit bereite Kol-
legin oder bereiter Kollege in Ruhe
mit den Verheißungen der Innova-
tion befassen kann. Die Fragen kön-
nen in schriftlichen Darstellungen
hervorragend vorbereitet und teils

beantwortet werden, auch wenn na-
türlich Gespräche, Diskussionen und
Präsentationen dadurch nie obsolet
werden:

� Wie soll und kann es nach Ablauf
der Projektzeit weitergehen? 

� Wer könnte interessierte Schulen
dabei wie unterstützen?

� Wo finden sich Ressourcen und
andere Unterstützungen?

� Braucht jedes Netzwerk einen for-
malen Rahmen? 

� Wann und wodurch wird der
Transfer von Projektarbeit erfolg-
reich?
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Anschlüsse
Transfer in
den Regionen

Als Transfer bezeichnen wir die
wechselseitige Adaption von Trans-
fergegenstand und Praxis. Adaption
kann vieles heißen � Anpassung und
Erweiterung, Reduzierung und Ver-
einfachung, Beeinflussung und Kon-
kretisierung, Umformung und Neu-
konzipierung. Es geht also nicht
darum, den Transfergegenstand mit
raffinierten Methoden nur noch
durchzusetzen und die Praxis damit
zu �beglücken�. Die Blickrichtung
geht nicht nur vom Transfergegen-
stand aus, sondern bezieht die An-
forderungen der Praxis an das Neue
ein (s. Berman & McLaughlin 1978).

Transfer von Erfahrung und Wissen
im Netzwerk kann auf drei Ebenen
erfolgen: innerschulisch, von einer
Schule auf eine andere im Netzwerk
und aufgrund einer Nachfrage durch
eine noch nicht vernetzte Schule.
Dabei geht es nicht einfach darum,
eine Neuerung möglichst optimal zu
übernehmen. Transfer ist ein struk-
turierter Prozess der Organisations-
entwicklung und �Eignungsprüfung�
des Neuen. Wir definieren diesen
mehrstufigen Vorgang in folgender
Weise:

Dieser Prozess verlangt eine mittel-
fristige Verbundplanung von Schwer-
punktbereichen wie Projektierung,
Entwicklung, Gestaltung, Beglei-
tung, Umsetzung, Personalentwick-
lung, Verankerung, Evaluierung und
Rückkopplung durch vereinbarte 
Regeln der Zusammenarbeit.

Von Transfer im Netzwerk wird
ein Beitrag zur Verbesserung von
Leistungsprofilen und praktischen
Leistungen, von individuellem und
organisationalem Lernen erwartet.

Im April 2002 hat SINET eine Trans-
fer-Werkstatt für alle Teilnetze durch-
geführt. Dabei ging es darum, zu
welchen Schwerpunkten ein Trans-
fer von Erfahrung und Wissen an
den Schulen und Teilnetzen geplant
ist und wie die erforderlichen Schrit-
te eingeleitet werden. Rückmeldun-
gen aus SINET-Veranstaltungen ma-
chen einige Grundeinsichten über
Transferprozesse deutlich: 

1.
Transfer heißt nicht, dass die 
Kooperationsschulen alles können
oder dass von ihnen erwartet wird,
Ergebnisse aus SINET mit wehen-
den Fahnen zu übernehmen. Im
Gegenteil. Jedes Resultat der Netz-
werkarbeit wird auf seinen Gehalt,
auf Implikationen und Solidität, auf
Qualitätsvorteile und Eignung für die
Praxis �getestet� � meistens zu-
nächst beiläufig, spontan und intui-
tiv, überwiegend in Tür-und-Angel-
Gesprächen oder bei anderen
informellen Gesprächsanlässen. Die
abwägend-kundige Genauigkeit hat
in dieser ersten Kontaktphase der
Auseinandersetzung noch keinen
nachhaltigen Einfluss. Man schnup-

Transfer im Schulnetzwerk ist 
eine besondere Komponente
der Organisationsentwicklung im
Sinne eines gestalteten Prozes-
ses professioneller Verständi-
gung und Zusammenarbeit über
Ziele, Wege und Strategien, um
Transferziele im System der Pra-
xis so umzusetzen, dass erkenn-
barer Qualitätszuwachs ent-
steht.
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pert und spekuliert, zeigt sich skep-
tisch und/oder begeistert. Dieses
Verhalten ist normal und darf nie-
manden verwundern. Wir haben
allerdings die Erfahrung gemacht,
dass die Transfervermittler schnell
vorankommen wollen und oft die
Welt nicht verstehen, die widerstän-
dig zu sein scheint, das jedoch fak-
tisch gar nicht sein muss. 

2.
Erst in einem zweiten Schritt schaut
man sich das Neue mit seinen Ver-
sprechungen genauer an und pro-
biert es aus – vorzugsweise in einem
geschützten Rahmen ohne General-
verbindlichkeit. Wissenschaftlich-
systematische Methoden stehen
meistens im Hintergrund. Diese Pro-
zesse markieren eine kritische, sen-
sible Nahtstelle, die nur dann zu 
einem Scharnier zwischen Transfer-
gegenstand und Praxis wird, wenn
die in der Definition ausgewiesenen
Teilprozesse im Sinne von Planungs-
sicherheit in der organisatorischen
Einbindung, von Offenheit für wech-
selseitige Adaptionen und von Teil-
barkeit des Neuen („Wir schaffen
nicht alles auf einmal, es braucht
mehr Zeit“) gewährleistet sind. 

3.
Im Netzwerk arbeiten heißt, dass die
Kompetenzen der Kooperationspart-
ner genutzt werden und umgekehrt
nachgefragte oder von sich aus ein-
gebrachte Hilfe von eigener Seite
angeboten wird. Es geht um die sich
ergänzenden Leistungen von Netz-
werkschulen. „Kompetenzen ver-
schiedener Schulen müssen zu-
sammengeführt werden“, so ein
Schulleiter. Darin liege der Reiz des
Austauschprozesses: Vorhandenes
nutzen und verbinden, neue Lösun-
gen erarbeiten und integrieren, nach
abgestimmten, vereinbarten Trans-
ferzielen zusammenarbeiten und
nicht nur begeistert sein (müssen).

4.
Transfer ist besonders dann interes-
sant, wenn die Arbeit in der Schule
unterstützt wird und sich dadurch
vielleicht gewisse Ermüdungser-
scheinungen, die bei mehrjährigen
Projekten zu erwarten ist, überwin-

den lassen. Zur Zusammenarbeit ge-
hört auch der Abbau von Ängsten
davor, sich „in die Karten blicken las-
sen zu müssen“, und dann auch das
Herstellen von Vertrautheit und
Netzwerkidentität – „Es ist praktisch,
hilfreich und bereichernd, Mitglied
eines Netzwerks zu sein. Ich werde
mich für das Netzwerk auch anders-
wo einsetzen, weil es eine gute Sa-
che ist“.  

Auf die Frage nach der Einbettung
von Elementen aus Partnerschulen
ergab sich in der empirischen Nut-
zenanalyse ein breites Spektrum an
Antworten (in Klammern Anzahl der
Nennungen): 

Beispiele für den Transfer der
Netzwerkarbeit in die Schule

Einführung von Klassenstun-
den und Teambildungen (15)
SINET-Erfahrungen genutzt für
das Schulprogramm (15)
Evaluationsverfahren (14), 
zum Teil auch extern
Entwicklung besonderer 
Fördermaßnahmen (7)
Gegenseitige Besuche (6)
Methodentraining (5)
Förderung des sozialen 
Lernens (4)
Neue Pausenregelungen (4)
Schülersprechtag (4)
Hausaufgabenstunde (2)
Auseinandersetzung mit 
Literatur (2)
Gruppenarbeit (2)
Weihnachtsbasar (2)
Übergang Schule-Beruf (2)
Steigerung der „Corporate
Identity“ (2)
Schlichterverfahren (1)
Eigene Veröffentlichungen (1)

5.
Die Zeitfrage bezüglich des Trans-
fers in Regionen wird immer wieder
gestellt. Wie schaffen wir zusätzli-
che Leistungserfordernisse, wie
schaffe ich alles? Auch wenn nur
wenige Personen involviert sind?
Wie kann ich mitarbeiten, ohne in
Riesenbelastungen zu ertrinken? Die
Beteiligten müssen erkennen kön-
nen, wie sich die Transferinhalte und
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-themen auf den Weg bringen las-
sen. Dann ist es leichter, die Ener-
gien einzuteilen, auch weil man
weiß, wo Entlastungen durch Aufga-
benteilung entstehen können.

6.
Jede Netzwerkarbeit braucht Anle-
gestellen. Allgemeine Ziele wie zum
Beispiel �Wir wollen uns mal vernet-
zen� reichen nicht. PISA kann eine
Anlegestelle sein, Lehrpläne können
das, Qualitätsdebatten, Schulpro-
gramme, besondere Projekte. Auch
wird gesagt, dass sich viele Ein-
stiegsmöglichkeiten in der gegebe-

nen Praxis der Schulen anbieten. So
etwa, wenn eine Schule einen Ar-
beits- und Kompetenzschwerpunkt
im Bereich der Dyskalkulie, der Diag-
nostik oder des Aggressionsabbaus
setzt und nun schaut, welche andere
Schule mit ihren Erfahrungen behilf-
lich sein könnte. 

7.
Die Weiterentwicklung schulischer
Praxis durch die Netzwerkarbeit
durchzieht alle Bereiche von Schule.
In der Auswertung der Nutzenanaly-
se von SINET zeigt sich dies ganz
deutlich:

war ein Ziel wurde erreicht* (zum Teil/explizit)

Qualität des Unterrichts

Qualität der Erziehungsarbeit

Schulleben

Öffnung von Schule

Fortbildung

Weiterentwicklung des
pädagogischen Konzepts

Evaluation

Kooperation

Klima im Kollegium

Arbeit der Schulleitung

* unabhängig davon, ob es vorher ein Ziel war
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8.
Transferprozesse scheinen leichter
möglich, wenn die betreffende
Schule sich als lernende Organisa-
tion oder Kompetenzzentrum ver-
steht und dadurch eine grundlegen-
de Bereitschaft vorhanden ist, sich
mit neuen Erfahrungen, Ideen und
Lösungen zu befassen. Beispiel: 
In einer entsprechend profilierten
Schule entstanden Spielräume nach
dem Schulleiterwechsel durch mehr
Partizipation. Eine erweiterte Schul-
leitung wurde etabliert, in der der
Abteilungsleiter, der �Ideengeber�,
der Personalrat und andere Verant-
wortliche vertreten sind. Initiativen
werden grundsätzlich offen aufge-
nommen und nach Möglichkeit
unterstützt.

Diese binnenschulische Dezentrali-
sierung soll die Teambildung erleich-
tern.  Durch Hierarchieabbau entste-
hen neue Impulse. Die Prämissen an
dieser Schule lauten etwa so:
�Strukturen entstehen und wach-
sen. Transfer passiert. Er wächst
von allein� � ohne Anordnung oder
Befehl. Besonders interessantes
Merkmal dieser sich als lernende Or-

ganisation verstehenden Schule:
�Jeder kann in der Schule von sich
aus Kontakte zu anderen Hierar-
chienebenen oder zu Stellen außer-
halb der Schule herstellen�. Die Frei-
heitsgrade fördern strukturiertes
Arbeiten und lösen pädagogische
Impulse aus. 

9.
Ein anderes Teilnetz setzt auf kon-
krete, gut abgestimmte Schritte
beim Transfer. Vorhandene Kompe-
tenzschwerpunkte und Inhalte sind
Ausgangspunkt einer Vernetzung
(zum Beispiel Entwicklung von För-
derkonzepten, Konzipierung einer
flexiblen Eingangsphase). Das Teil-
netz als System kommt mit zwei
Treffen jährlich aus. Innerhalb des
Teilnetzes werden wiederum Unter-
netze gebildet, um bessere regiona-
le Nähe der beteiligten Schulen zu
gewährleisten, Übersicht herzustel-
len, den Reiseaufwand auf kleiner
Flamme zu halten und dadurch eine
informellere Arbeit entstehen zu las-
sen. In kleinen Systemen sind häufi-
gere Treffen vom Organisationsauf-
wand eher unproblematisch. Wie ein
Klettenmodell vielleicht, das zu einer

So kann es weiter gehen! � Petra Gundlach (links), Susanne Steimle (rechts),
Teilnetz "Sicherung von Unterrichtsqualität durch Verbesserung des Lernklimas",
Antje Ingenpaß (Mitte), Bildungsministerium
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Beständigkeit der Zusammenarbeit
führt. �Teilnetze sind für uns die ent-
scheidende Arbeitseinheit�.

10.
Auch das Teilnetz der Kritischen
Freunde betont das Zusammenspiel
von Inhalt und Prozess. Von inhalt-
lichen Fragestellungen auszugehen,
sei ein wichtiges Entscheidungskrite-
rium. Von der Motivation her betrach-
tet kommt es dann vor allem darauf
an, dass die Beweggründe als wich-
tig zu erkennen sind: Innovationslust,
Problemdruck und so weiter.

Bei allem geht es darum, Anschlüsse
aus bestehenden Netzen für andere
Schulen in der Region herzustellen
und anzubieten. Dies wurde zum
Beispiel im Herbst 2002 mit dem
Konzept des Projekts SINETplus ge-
tan. Um fünf SINET-Schulen als Kris-
tallisationskern haben sich nach einer
Ausschreibung regionale Netze gebil-
det. Die neu hinzugekommenen
Schulen nutzen die methodischen
und sachlichen Kompetenzen der 
SINET-Schulen, um irgendwann viel-

leicht selbst wieder Kern neuer Netz-
werke zu werden ...

Transfer ist ein zentrales, anerkann-
tes Ziel und doch ist der Prozess oft-
mals mühsam. Das hat auch damit
zu tun, dass Transfer nicht unbedingt
als ureigentliche Aufgabe gesehen
wird; vorrangig geht es vielen um
die pädagogischen Entwicklungs-
schwerpunkte und Strategien im 
Arbeitsprozess. Transfer ist jedoch 
davon systematisch gar nicht abzu-
trennen. Es geht um die primäre
Aufgabe, Erfahrungen, Modelle und
Erkenntnisse weiterzureichen oder
doch zumindest anderen so zugäng-
lich zu machen, dass aus ihnen ge-
lernt werden kann. 

Diesen offenen Austauschprozess
haben die Teilnetze in unterschied-
licher Weise bestritten, aber immer
darauf geachtet, dass die Transfer-
gegenstände nicht aufs Abstellgleis
gestellt werden. Nach einem Ent-
wicklungsprozess muss es weiter-
gehen � so wie die Zwischenstation
einer Reise neugierig darauf macht,
was danach kommt ...
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Weichenstellungen
Eckpfeiler tragfähiger
Netzwerkarbeit

In vielen Bundesländern � Bayern,
Brandenburg, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Schleswig-Holstein,
Thüringen � wurden zahlreiche Schul-
netzwerke gegründet, sei es von Ein-
zelpersonen oder in Zusammenarbeit
mit staatlichen, privaten und anderen
Institutionen. Sie setzen unterschied-
liche Themenschwerpunkte. Der Er-
fahrungszuwachs aus der Aufbauzeit
von Netzwerken bietet an, von ihnen
zu lernen, gegebenenfalls auf den
Zug zu steigen und mitzumachen so-
wie dadurch für die eigene Schule
neues Terrain zu erschließen. 

Umfragen haben bei alledem ge-
zeigt, dass die Entfernungen zwi-
schen den Schulen in einem Netz-
werk kein primäres Hemmnis sind,
auch wenn natürlich praktische und
reisekostenspezifische Fragen auf-
treten. Im Zuge des Zusammen-
wachsens europäischer Länder wer-
den wir weniger über Entfernungen
reden müssen, eher über die ver-
lässliche Dauer und Verzahnung von
Netzwerken, über unkomplizierte
Formen tragfähiger Zusammenar-
beit, über Wirkungen der Netzwerk-
arbeit, sicher auch über den Aus-
tausch von Personal und über
mediale Formen von Transfer. Eine
Europäisierung von Netzwerken
muss kein Langstreckenlauf sein,
auch wenn die Stationen und Kno-
tenpunkte weit entfernt voneinander
sind. Wichtig sind nach den Erfah-
rungen aus SINET und anderen
Netzwerken folgende Punkte: 
� sich mit Ideen und Lösungen an-

derer Schulen auseinander setzen,
� Innovationen aus der eigenen 

Praxis zur Verfügung stellen,
� Feedback austauschen, anneh-

men und auswerten,
� an gemeinsamen Netzwerkzielen

und Projekten arbeiten, 
� Zielvereinbarungen mit Koopera-

tionspartnern treffen, 
� unkonventionelle Ideen und 

Visionen konkretisieren,
� das Wissensmanagement durch

Austausch verbessern,
� fragwürdige Gewohnheiten und

Regularien überwinden,
� Zusammenarbeit im Netz 

strukturell sichern und fördern,
� Weichen zu Netzwerken im 

Ausland stellen,
� durch gute, stetige Netzwerk-

arbeit andere gewinnen,
� Unterstützung für Netzwerk-

aufbau und -pflege anbieten.

In Schleswig-Holstein wird SINET
nach einer Ausschreibung in Form
von SINETplus � kleinen regionalen
Netzen � fortgeführt. In Bayern zum
Beispiel fördert die von Staat und
Unternehmen gegründete Stiftung
�Bildungspakt Bayern� einzelne
Schulen und Netzwerke (s. Pötke
2003) im Sinne eines Anreizsystems
mit Ausschreibungen für Schulen. In
Nordrhein-Westfalen entstanden
Lernnetzwerke durch das GÖS-Pro-
gramm (�Gestaltung des Schulle-
bens und Öffnung von Schule�). 
Im Rahmen von QUISS (Qualitäts-
entwicklung in Schulen und Schul-
systemen), einem Programm der
Bund-Länder-Kommission für Bil-
dungsplanung und Forschungs-
förderung (BLK), wurden Teilnetz-
werke in fast allen Bundesländern
eingerichtet. Gegenwärtig entstehen
zahlreiche weitere Schulnetzwerke
auf Länder- und regionaler Ebene. 

Auch in Österreich, in der Schweiz
und in nordischen Ländern sind
Schulnetzwerke nicht neu. Zur Über-
sicht bezüglich der Entwicklungen in
Deutschland, in der Schweiz und in
Österreich sei auf Themenschwer-
punkte im Journal für Schulentwick-
lung (Hameyer & Krainz-Dürr 2000
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sowie Übersichtsbeiträge von Kirch-
hoff 2000 und 2001) und auf Risse
1998 hingewiesen. Schweden hat
nationale und regionale Netzwerke
eingerichtet (s. Ekholm 2003), um
zum Beispiel Schwerpunktprogram-
me zur Leseförderung und zur Arbeit
mit �Verlierern� im System umzu-
setzen � so etwa in den Regionen
Karlstad und Falun, auch in Stock-
holm und anderswo. Aus anderen
nordischen Staaten und aus den Be-
neluxländern sind Netzwerke seit
langem bekannt. 

Worauf zu achten ist � wie kann
man die Tragfähigkeit eines Netz-
werks sicherstellen? �Nur mal locker
mitmachen� � das reicht nicht. Netz-
werkarbeit muss verlässlich aufge-
baut sein und strukturell abgesichert
werden. Sie muss wachsen können,
in der eigenen Schule und ihrem
Umfeld bekannt werden. Der Ge-

winn des Mitmachens muss klar
sein; ohne Ökonomie der Arbeit wird
sich niemand auf dieses �Wagnis�
einlassen. Das alles ist vor allem
auch Sache der Planung und Umset-
zungsqualität.

Netzwerke sind normalerweise
durch eine schwache Regelungs-
dichte definiert, aber die eben
braucht es im Sinne eines Schienen-
netzes, in dem verschiedene Rich-
tungen und Entfernungen durch die
Reisenden wählbar sind. Tragfähig-
keit kann nur über die Zeit entste-
hen. Sie setzt Eckpfeiler voraus, von
denen an dieser Stelle nur einige be-
sonders wichtige erwähnt sind (auf
Teilaspekte sind wir in früheren
Abschnitten eingegangen). Die Eck-
pfeiler bilden das Fundament für ei-
nen Prozess, der aus überlappenden
Phasen besteht:
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Unsere Erhebung zum Nutzen von
Netzwerkarbeit (Czerwanski, Ha-
meyer & Rolff 2002) fragte auch
nach Ratschlägen für andere Netz-
werke. In beiden Netzwerken – 
SINET und NIS – werden als zentrale
Gelingensbedingungen genannt: 
– die Ziele des Netzwerks und der

Teilnetze sind eindeutig formu-
liert;

– Netzwerksitzungen sind gut vor-
bereitet;

– sie finden im festen Rhythmus
statt, um Zusammenarbeit zu si-
chern;

– eigene und fremde Erwartungen
an die Arbeit sind präzisiert; 

– sie sind für alle Beteiligten auch
auf den Sitzungen präsent;

– die Durchführung innerhalb der
Schule ist personell gewährleis-
tet;

– die Koordination des Netzwerks
funktioniert gut und verlässlich;  

– konstruktive Zusammenarbeit er-
folgt offen und ohne Konkurrenz; 

– Netzwerkarbeit ist im Schulpro-
gramm verankert.

Ein übergeordnetes Resultat ist für
das Verständnis des Nutzens inner-
schulischer Netzwerkarbeit auf-
schlussreich: Die Ergebnisse der Be-
fragung in beiden Netzwerken fallen
zu fast allen Aspekten unseres In-
strumentariums ähnlich aus, ob-
gleich sich beide Netze in ihren The-
menschwerpunkten, in den

Eckpfeiler 1 ... Start 
Kooperationspartner finden – 
Ziele abstecken
Perspektivrahmen und Fahrplan
ausarbeiten 
Zusammenarbeit regeln – 
Vereinbarungen treffen 
Netzwerkprojekte projektieren 
und starten 
effektive Organisation gewähr-
leisten 
Kommunikationsmanagement 
aufbauen
Erfolgsindikatoren bestimmen  

Eckpfeiler 2 ... Prozess 
Umsetzung und Transfer planen 
Beratung sicherstellen 
Kernkompetenzen bestimmen 
Qualifizierungsangebote 
unterbreiten 
Weiterbildung sichern
Rückkopplung gewährleisten
Zwischenergebnisse festhalten 
Stand und Qualität der Arbeit 
auswerten
notwendige Umstrukturierungen
vornehmen 
Feedback anbieten und annehmen
Zwischenergebnisse vorstellen 
neue Partner hinzugewinnen
erste Transferschritte einleiten
Personalentwicklung einbauen 

Eckpfeiler 3 ... Rahmen 
Ressourcen gewinnen und 
sichern 
Beratung und Supervision 
wahrnehmen 
Wissensmanagement regeln 
externes „Know how“ nutzen 
Netzwerkplattform einrichten 

Eckpfeiler 4 ... Transfer 
abgestimmt vorgehen 
Ansprechpartner gewinnen 
Arbeit institutionell einbinden 
Beteiligung an Aufgaben 
ausrichten 
gegenseitig evaluieren – Peer 
Reviews/Kritische Freunde  
erfolgreiche Komponenten 
absichern
Informationsmöglichkeiten 
schaffen
Schlüsse aus Transfer umsetzen 
nächste Schritte vorbereiten 
Zukunftsplanung erstellen 

Eckpfeiler 5 ... Evaluation 
Entwicklungen einschätzen 
Zwischenbilanz ziehen 
interne Evaluation veranlassen
externe Evaluation auf interne 
beziehen 
Qualitätszuwachs festhalten
Ergebnisse präsentieren 
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Das Ziel vor Augen � 
Manfred Marwede,
Leiter einer Beruflichen Schule, 
vormals Bildungsministerium

Entfernungen zwischen den Schu-
len, in den Unterstützungsformen
und Arbeitsweisen teils deutlich
unterscheiden.

Fassen wir aus übergreifender Sicht
zusammen: Innovationen und ihre
Versprechungen oder Verlockungen
sind nie aus sich heraus selbst-ver-
ständlich, auch wenn wir uns das
einbilden, weil wir sie vielleicht für
absolut notwendig befinden und viel
für sie tun. Keine Innovation kann zu
Beginn mit Vertrauensvorschuss
rechnen. Erfinder �neuen Wissens�
können von ihrer Idee grenzenlos
begeistert sein; wer würde das nicht
verstehen. Die Wertigkeit des Neu-
en ist damit jedoch nicht ausge-
macht, es sei denn, der Erfinder 
verfügt über Hunderte von Gefolgs-
leuten. In dialog- und konsensfähi-
gen Sozialsystemen wie in der 
Schule entscheidet meist eine
�community of practice� über die
Anerkennungsfähigkeit und den

praktischen Nutzen der Netzwerkar-
beit. Diese Entscheidungen folgen
nicht nur professionellen, sondern
auch informellen Regeln und Abspra-
chen.

Innovationen entstehen erst beim
�zweiten� und �dritten� Durcharbei-
ten einer Ursprungsidee und Motiva-
tion für ein Netzwerk. Das ist ein
mehrstufiger Prozess gemeinsamer
Problemlösungen und damit ein
mehrstufiger Lernprozess. Dieser
Prozess des Gestaltens und Verste-
hens findet in komplexen Organisa-
tionsgebilden wie dem einer Schule
oder eines Schulnetzwerks statt. Er
unterliegt den Gesetzen und stillen
Regularien im Praxisfeld. Es sind die
Menschen, die entscheiden, was
aus einer Innovation wird, wie sie
umstrukturiert wird und wo Schwer-
punkte gesetzt werden, um aus al-
lem schließlich einen praktischen
Nutzen zu ziehen. 
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Beteiligte Schulen

Auskunft
Beteiligte, Kontakte,
Literatur

Neue Unterrichtsstrukturen 

durch internationale Zusammenarbeit

Yggdrasil – Schulen im

deutsch-dänischem Grenzgebiet

Evaluation von Schulprogrammarbeit I

Evaluation von Schulprogrammarbeit II

Sicherung von Unterrichtsqualität

durch Verbesserung des Lernklimas

 Teilnetze im Projekt

„Schulentwicklung im Netzwerk”

 (SINET)

Sicherung von Unterrichtsqualiät

in den Fächern Deutsch und Mathematik

Zusammenarbeit von 

Schulen in der Region

Evaluation durch Kritische Freunde

„Schools Around The World”

Flensburg

Kiel

Lübeck

Rendsburg

Husum

Bad Segeberg
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A.-Paul-Weber-Realschule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Heidn-Johannsen 
Adresse Auf dem Schulberg, 23879 Mölln 

Telefon 04542/835667, Telefax 04542/88280  

Bertolt-Brecht-Schule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Löptien 
Adresse Akazienstraße 17, 24782 Büdelsdorf 

Telefon 04331/300720, Telefax 04331/39390  

Berufliche Schule am Ravensberg
Schulart Berufliche Schule
Zeitraum 1999-2002
Schulleiter Herr Sauer
Adresse Rankestraße 2, 24118 Kiel 

Telefon 0431/895980, Telefax 0431/817412 

Berufliche Schule des Kreises Dithmarschen 
Schulart Berufliche Schule
Zeitraum 1999-2001 
Schulleiter Herr Kruse 
Adresse Friedrichshöfer Straße 31, 25704 Meldorf 

Telefon 04832/903103   

Brüder-Grimm-Schule 
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau David-Glißmann 
Adresse Schmiedestraße 38, 25462 Rellingen 

Telefon 04101/21050, Telefax 04101/210570  

Buntenskampschule
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Hagemann-Schaper 
Adresse Buntenskamp 22, 21502 Geesthacht 

Telefon 04152/841927, Telefax 04152/841928  

Carl-Friedrich-von-Weizsäcker-Gymnasium 
Schulart Gymnasium
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Salbrecht 
Adresse Ede-Menzler-Weg 6, 25355 Barmstedt 

Telefon 04123/90020, Telefax 04123/900226  
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Chemnitzschule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Poepping 
Adresse Schulstraße 8, 25355 Barmstedt 

Telefon 04123/68230, Telefax 04123/683221  

Dahlmannschule
Schulart Gymnasium
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Paustian 
Adresse Am Markt 4, 23795 Bad Segeberg 

Telefon 04551/96160, Telefax 04551/961620  

Emil-Nolde-Schule
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schuleiter Herr Stünitz 
Adresse Am Schulzentrum 11a, 22941 Bargteheide 

Telefon 04532/263610, Telefax 04532/263616  

Förderzentrum im Schulzentrum Egenbüttel 
Schulart Sonderschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Vink 
Adresse Schulweg 2-4, 25462 Rellingen 

Telefon 04101/390131, Telefax 04101/390146 

Freiherr-vom-Stein-Schule 
Schulart Realschule
Zeitraum 2001-2002 
Schulleiter Herr Ratschow 
Adresse Allgäuer Straße 30, 24146 Kiel 

Telefon 0431/781153, Telefax 0431/781230

Friedrich-Junge-Realschule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Römer 
Adresse Langenbeckstraße 65, 24116 Kiel 

Telefon 0431/17007, Telefax 0431/13952

Goethe-Schule
Schulart Gymnasium
Zeitraum 2001-2002 
Schulleiterin Frau Walter 
Adresse Bismarckstraße 41, 24943 Flensburg 

Telefon 0461/852536, Telefax 0461/851744

Grund- und Hauptschule Bargteheide-Land 
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 2001-2002 
Schulleiterin Frau Hauck
Adresse Alte Landstraße 79, 22941 Bargteheide 

Telefon 04532/20910, Telefax 04532/209126
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Grund- und Hauptschule Handewitt
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 2000-2002 
Schulleiter Herr Dehn 
Adresse Alter Kirchenweg 38, 24983 Handewitt 

Telefon 04608/90030, Telefax 04608/900230

Grund- und Hauptschule Hasenberg
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Bohle 
Adresse Schulstraße 1, 21481 Lauenburg 

Telefon 04153/582126, Telefax 04153/582127

Grund- und Hauptschule Nahe 
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 2001-2002 
Schulleiter Herr Thormählen 
Adresse Lüttmoor 5, 23866 Nahe 

Telefon 04535/472, Telefax04535/1561

Grund- und Hauptschule Schafflund 
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Kasten 
Adresse Meyner Straße 29, 24980 Schafflund 

Telefon 04639/7170, Telefax 04639/1302  

Grund- und Hauptschule Süsel 
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Isecke-Vogelsang 
Adresse Am Schulzentrum 3, 23701 Süsel 

Telefon 04524/8211, Telefax 04524/705902  

Grund- und Hauptschule Tarp
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Stäcker 
Adresse Schulstraße 7, 24963 Tarp 

Telefon 04638/894614, Telefax 04638/894623

Grundschule Friedrichskoog 
Schulart Grundschule
Zeitraum 2001-2002 
Schulleiter Herr Pommerenke 
Adresse Altfelder Weg 9, 25718 Friedrichskoog 

Telefon 04854/605

Grundschule Kronprinzenkoog 
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Brast 
Adresse Mittelstraße 33, 25709 Kronprinzenkoog 

Telefon 04856/233, Telefax 04856/904350
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Grundschule Niendorf 
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Janssen-Terveen 
Adresse Störtebeker Weg 22, 

23669 Timmendorfer Strand 
Telefon 04503/31216, Telefax 04503/891675

Grundschule Rethwisch 
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Christensen-Schultz-Collet 
Adresse Schinkeler Weg, 25566 Rethwisch 

Telefon 04828/212, Telefax 04828/901729  

Grundschule Sarau 
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2000 
Schulleiterin Frau Lintschnig 
Adresse Schulstraße 19, 23719 Glasau 

Telefon 04525/492430, Telefax 04525/492432

Grundschule Seth 
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Breuer 
Adresse Schulstraße, 23845 Seth 

Telefon 04194/376, Telefax 04194/7292

Grundschule Wöhrden
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Templin 
Adresse Ringstraße 1, 25797 Wöhrden 

Telefon 04839/244, Telefax 04839/244

Gustav-Peters-Schule
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Ludwig 
Adresse Blaue Lehmkuhle 12, 23701 Eutin 

Telefon 04521/1644, Telefax 04521/74435  

Hauptschule Sylt
Schulart Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Thomsen 
Adresse Sonderburger Straße 10, 25980 Westerland 

Telefon 04651/22493, Telefax 04651/835980  

Heinrich-Hertz-Realschule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Kelber 
Adresse Feldbehnstraße 7, 25451 Quickborn 

Telefon 04106/653624, Telefax 04106/653625  
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Helene-Lange-Schule
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Garling 
Adresse Kirchhofsweg 5, 25421 Pinneberg 

Telefon 04101/556140, Telefax 04101/5561413

Herderschule
Schulart Gymnasium
Zeitraum 2001-2002 
Schulleiter Herr Dr. Todt 
Adresse Am Stadtsee 11-17, 24768 Rendsburg 

Telefon 04331/123080, Telefax 04331/21056

Integrierte Gesamtschule Bad Oldesloe 
Schulart Gesamtschule
Zeitraum 1999-2000 
Schulleiter Herr Mangold 
Adresse Grabauer Straße 4-6, 23843 Bad Oldesloe 

Telefon 04531/17860, Telefax 04531/885257

Johann-Hinrich-Fehrs-Schule
Schulart Grundschule
Zeitraum 1999-2000 
Schulleiterin Frau Klingmann 
Adresse Wilhelmstraße 8-16, 24534 Neumünster

Telefon 04321/9422363, Telefax 04321/187367

Klaus-Groth-Schule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Friek (komm.) 
Adresse Winterbeker Weg 45, 24114 Kiel 

Telefon 0431/688082, Telefax 0431/641847

Lindenschule
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2000 
Schulleiterin Frau Volkers 
Adresse Langenheisch 27, 24582 Bordesholm 

Telefon 04322/699577

Lise-Meitner-Gymnasium
Schulart Gymnasium
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Botha 
Adresse Poppenbütteler Straße 230, 22851 Norderstedt 

Telefon 040/52987530, Telefax 040/52987539 

Max-Planck-Schule
Schulart Gymnasium
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Boysen 
Adresse Winterbeker Weg 1, 24114 Kiel 

Telefon 0431/6499280, Telefax 0431/684331  
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Osbekschule
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002
Schulleiterin Frau Christiansen 
Adresse Klosterholzweg 30, 24944 Flensburg

Telefon 0461/852552, Telefax 0461/851742

Realschule Flensburg-West 
Schulart Realschule
zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Kelling 
Adresse Friesische Lücke 7, 24937 Flensburg 

Telefon 0461/852538, Telefax 0461/851728 

Realschule Friedrichstadt
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Gdaniec 
Adresse Schleswiger Straße 29, 25840 Friedrichstadt 

Telefon 04881/651, Telefax 04881/385

Realschule Heiligenhafen
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiterin Frau Hansen 
Adresse Sundweg 100, 23774 Heiligenhafen 

Telefon 04362/7601, Telefax 04362/900151  

Realschule Kellinghusen
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Jacoby 
Adresse Danziger Straße 40, 25548 Kellinghusen 

Telefon 04822/376710, Telefax 04822/376715  

Realschule mit Grund- und Hauptschulteil Pönitz 
Schulart Realschule mit Grund- und Hauptschulteil
Zeitraum 1999-2002
Schulleiterin Frau Reese (komm.) 
Adresse Lindenstraße 20, 23684 Scharbeutz 

Telefon 04524/70220, Telefax 04524/702222

Rektor-Simonsen-Schule
Schulart Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Petersen 
Adresse Schobüller Straße 38, 25813 Husum 

Telefon 04841/3092, Telefax 04841/3093

Ricarda-Huch-Schule
Schulart Gymnasium
Zeitraum 2001-2002
Schulleiter Herr Will 
Adresse Hansastraße 69a, 24118 Kiel 

Telefon 0431/803503, Telefax 0431/803562 
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Schule am Kührener Berg 
Schulart Sonderschule
Zeitraum 1999-2000 
Schulleiter Herr Kaack-Gorthmann 
Adresse Kührener Straße 50, 24211 Preetz 

Telefon 04342/12910, Telefax 04342/12999

Schule Grönauer Baum
Schulart Grund- und Hauptschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Piest 
Adresse Reetweg 5-7, 23562 Lübeck 

Telefon 0451/5023030, Telefax 0451/50230320  

Schule Kisdorf 
Schulart Grund- und Hauptschule mit Realschulteil
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Köster 
Adresse Grootredder 19, 24629 Kisdorf 

Telefon 04193/99270, Telefax 04193/992733  

Städtische Handelslehranstalt Flensburg
Schulart Berufliche Schule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Börensen 
Adresse Marienallee 5, 24937 Flensburg 

Telefon 0461/852530, Telefax 0461/852253

Städtische Realschule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002
Schulleier Herr Czysewski 
Adresse Marienburger Straße, 24589 Nortorf 

Telefon 04392/402490, Telefax 04392/4024918

Städtisches Gymnasium
Schulart Gymnasium 
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Sieh 
Adresse Hamburger Straße 29a, 23795 Bad Segeberg 

Telefon 04551/96150, Telefax 04551/961520

Theodor-Storm-Realschule
Schulart Realschule
Zeitraum 1999-2002 
Schulleiter Herr Kühn 
Adresse Grabauer Straße 15, 23843 Bad Oldesloe 

Telefon 04531/176001, Telefax 04531/176026  
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Projektkreismitglieder

Marianne Böttcher 
Schulamt Segeberg, Teilnetz-Beraterin, Zeitraum: 1999-2002 

Bernhard Brackhahn
Bildungsministerium, Zeitraum: 1999-2001

Margrit Geißler 
Schulamt Nordfriesland, Teilnetz-Beraterin, 
Zeitraum: 1999-2002

Prof.Dr.Uwe Hameyer
Christian-Albrechts-Universität Kiel, 
wissenschaftliche Begleitung 
Zeitraum: 1999-2002

Irma Hartz-Cnotka 
IPTS, Teilnetz-Beraterin, Zeitraum: 1999-2002

Antje Ingenpaß 
Bildungsministerium, Projektkoordination/-leitung, 
Zeitraum: 1999-2002 

Werner Klein 
Bildungsministerium, Zeitraum: 2001-2002

Christian Kühme
IPTS, Zeitraum: 2002

Jörg Leppin 
Bildungsministerium, Projektkoordination, Zeitraum: 1999-2000

Manfred Marwede 
Bildungsministerium, Projektleitung, Zeitraum: 2001-2002

Ursula Oehring-Haferkorn 
Bildungsministerium, Teilnetz-Beraterin, Zeitraum: 2001

Wolfgang Piest 
Schule Grönauer Baum, Teilnetz-Berater, Zeitraum: 1999-2002

Andreas Reinholtz
Bildungsministerium, Teilnetz-Berater, Zeitraum: 2001-2002

Dr.Friedhelm Schneider 
Bildungsministerium, Teilnetz-Berater, Zeitraum: 1999-2002

Rainer Simon 
Bildungsministerium, Projektleitung, Zeitraum: 1999-2000

Katrin Warnke
Grundschule Seth, Teilnetz-Beraterin, Zeitraum: 1999-2002
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Kontakte

Prof. Dr. Uwe Hameyer
Institut für Pädagogik
Christian-Albrechts-Universität
Olshausenstraße 75
24118 Kiel
Telefon 0431/880-1567
Telefax 0431/880-5497
E-Mail hameyer@paedagogik.uni-kiel.de

Antje Ingenpaß
�Stärkung schulischer Eigenverantwortung�
Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur
des Landes Schleswig-Holstein
Brunswiker Straße 16-22
24105 Kiel
Telefon 0431/988-2244
Telefax 0431/988-2410
E-Mail Antje.Ingenpass@kumi.landsh.de

Weitere Informationen im Internet:
�SINET � Schulentwicklung im Netzwerk� 
http://sinet.lernnetz.de

�SINETplus�
http://sinetplus.lernnetz.de

�Stärkung der Eigenverantwortung an Schulen in Schleswig-Holstein� 
http://stev.lernnetz.de

Datenbank �Schulen in Schleswig-Holstein� 
http://www.lernnetz-sh.de/schulen/suchen.php3

Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur
des Landes Schleswig-Holstein
http://landesregierung.schleswig-holstein.de/coremedia/generator/
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Wer reisen will, schaut sich gern
Prospekte an, was die Ziele bieten
und was über die Reisegegend be-
kannt ist. Das sind nicht so sehr Ge-
schichten oder Werbeslogans, die
man sich wünscht, sondern hand-
feste Informationen über das, was
das Ziel auszeichnet, was man am
Zielort unternehmen kann und wie
man das Ziel gut und sicher erreicht. 

Das Ziel eines Netzwerks lässt sich
ebenfalls nicht ohne Vorschau errei-
chen � ohne Prospekt ist das eine
waghalsige Sache. Wir haben in die-
sem kleinen Buch über Ziele und
Funktionen von Netzwerkarbeit ge-
sprochen, auch über Instrumente
und Methoden. Im letzten Kapitel
soll etwas nachgereicht werden �
ein �Prospekt� mit Informationsma-
terial über Instrumente, die der Klar-
heit im Kommunikationsprozess ei-
nes Netzwerks dienen. Klarheit über
das Wohin einer Reise und Klarheit
über die Strecke sind zwei absolut
notwendige Rahmenbedingungen
für gelingende Zusammenarbeit. 

Ziele einer Reise nützen wenig,
wenn man nicht vereinbart, wer was
vorbereitet und wer welche Aufga-
ben oder Verantwortungsbereiche
übernimmt. Zu Beginn von SINET
haben alle Schulen und das Bil-
dungsministerium eine Zielvereinba-
rung unterzeichnet � ein wichtiges
Instrument für die Regelung von Ver-
bindlichkeiten (Seite 113). 

Klarheit über die Strecke der Reise,
des Reizes einzelner Stationen � das
ist nicht nur eine Sache der Planung,
für die wir einen Innovationsfahrplan
(Abbildung Seite 114-115, Beispiel
aus einem Teilnetz) sowie �Leitfra-
gen� für Fahrpläne (Seite 116) als
Grundlage für die Teilnetzarbeit ein-
gesetzt haben. Es ist auch eine Fra-

ge des Rückblicks. Was war nütz-
lich? Was haben die einzelnen
Strecken an Erkenntnis und Fort-
schritt gebracht und was nicht? Es
wirkt schon wie ein automatisierter
Refrain, dass das natürlich Aufgabe
der Evaluation sei � unvorstellbar, in
einem Projekt nicht zu evaluieren .... 

Wir haben uns dem nicht entzogen
und unterschiedliche Formen der
Evaluation eingesetzt, so zum Bei-
spiel zur �Halbzeit� in Form von Teil-
netzberichten. Man erhält wichtige
Erfahrungen von �unterwegs� wäh-
rend des Arbeitsprozesses und kann
aus den Ergebnissen lernen. Wenn
wir eine Anleitung zur Dokumenta-
tion hier aufnehmen (Seite 117-120),
so auch, um auf die evaluierende
Funktion einer Dokumentation hinzu-
weisen � Klarheit über das zu Doku-
mentierende schaffen und wie man
etwas in den Teilnetzen erreicht hat.
Die Anleitung wurde für eine Werk-
statt ausgearbeitet, zu der die 
SINET-Schulen eingeladen waren. 

Auch den abschließenden Fragebo-
gen zur Nutzenanalyse (Seite 121-
126) drucken wir gern ab, weil er
vielleicht Andere anregt, bestimmte
Fragen zu stellen, die wichtig sind,
wenn man sich vergewissern und
reflektieren möchte, wie die Arbeit
von Beteiligten eingeschätzt wird.
Das kann man übrigens sehr gut
auch auf halber Strecke tun und
nicht erst in der Abschlussphase ei-
nes Projekts. 

Prospekte
Planungs- und 
Organisationsunterlagen
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Zielvereinbarung
zwischen dem

Ministerium für Bildung, Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des
Landes Schleswig-Holstein, 
Brunswiker Straße 16-22, 
24105 Kiel, Referat III PKS 

und der ...

Gegenstand der Vereinbarung ist die
Festlegung eines Schwerpunktes
der Zusammenarbeit und Unterstüt-
zung im Netzwerk.

Das Ministerium für Bildung, Wis-
senschaft, Forschung und Kultur des
Landes Schleswig-Holstein erklärt
sich bereit, die Arbeit der Teilnetze
zu koordinieren und insbesondere
durch Qualifizierungsangebote zu
unterstützen; es benennt für jedes
Teilnetz einen Ansprechpartner, der
das Netzwerk berät und die Netz-
werkarbeit aktiv fördert.

Die Schule verpflichtet sich, im Rah-
men des Teilnetzes schulstandort-
übergreifend zu arbeiten und die an-
deren Schulen im Netzwerk zu
unterstützen. Das Netzwerkthema
soll lauten: ...

Weiterhin erklärt sich die Schule be-
reit, mit den anderen genannten
Schulen im Netzwerk zu kooperie-
ren, Informationen auszutauschen,
sich auf gemeinsame Arbeitsformen
zu verständigen und einen gemein-
samen Arbeitsplan umzusetzen. In-
formationsmaterialien und Daten der
anderen Schulen werden vertraulich
behandelt.

Als Koordinator/in und Ansprechper-
son für unsere Schule wird Frau/Herr
...
für die Laufzeit des Projektes be-
nannt.

Die Schule verpflichtet sich im Rah-
men des Projektes zur Berichterstat-
tung und verantwortlichen Mitarbeit
an der Dokumentation. Dazu evalu-
iert die Schule die im Rahmen des
Projektes angestrebten Ergebnisse.

Für das Ministerium

Für die Schule

Projekt �Schulentwicklung im Netzwerk� (SINET)
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2. Quartal 99 3. Quartal 99 4. Quartal 99

Innovationsfahrplan
Vorgespräche

mit den Vertretern 

der Schule in 

Sonderburg (DK) 

über den Ort der 

Konferenz

Verteilung der 

Aufgaben für die 

planenden Schulen, 

Antragsstellung für 

Sokrates-Programm

Konferenzplanung:

– Planungsgruppe  

 einrichten

–  Festlegung der  

 Verantwortlich- 

 keiten

– Tagungsort

– Programm

Beispiel aus dem Teilnetz �Neue Unterrichtsstrukturen
durch internationale Zusammenarbeit�
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1. Quartal 00 2. Quartal 00 3. Quartal 00

H
am

eyer 1999

SINET für HLA und RAV

Gemeinsame Planung einer

internationalen Konferenz

Treffen der 

Planungsgruppe,

Detailplanung,

Einladungen

Treffen der 

Planungsgruppe,

Detailplanung

– Fortsetzung

Durchführung der 

Konferenz
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Jedes Teilnetz benötigt einen eige-
nen Plan für die zukünftige Arbeit �
eine Plattform der Zusammenarbeit.
Hierfür haben wir sechs Leitfragen
A-F mit Erläuterungen zusammenge-
stellt. Wir bitten Sie, diese Fragen
im Teilnetz (geg.falls Untergruppen
im Teilnetz) zu beantworten. Es
kommt darauf an, dass die Antwor-
ten für alle SINET-Schulen verständ-
lich sind.

Das Kurzporträt dient als Orientie-
rungshilfe zur Selbstorganisation der
Arbeit im Teilnetz (bzw. Untergrup-
pe). Sie werden das Porträt darüber
hinaus auch benötigen, wenn das
Teilnetz in der Schule oder der Öf-
fentlichkeit vorgestellt wird.

Natürlich ist es möglich, dass Sie
später das eine oder andere abwan-
deln werden. Es geht nicht um Fest-
schreibungen. Die Beantwortung der
Leitfragen kann notwendige Gemein-
samkeiten und sogar ein Entschei-
dungsfundament verdeutlichen.

Wir möchten die Entwicklungen im
SINET-Projekt transparent halten.
Daher sollen die Informationen allen
Teilnehmern zugänglich gemacht
werden, denn: Alle SINET-Schulen
sollen wissen, welche Teilnetze wo-
mit beschäftigt sind; Sie sollen sich
netzübergreifend austauschen und
beraten können; die Mitglieder des
Projektkreises müssen die Unter-
stützung für die Teilnetze vorberei-
ten und sich auf Ihre Arbeitssituation
einstellen können.
Bitte senden Sie Ihre Antworten bis
zum 15. Dezember 1999 an:
Ministerium für Bildung, Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des
Landes Schleswig-Holstein

Frage A: Welches ist unsere Basis
der Zusammenarbeit?
� Auf welche Kernziele haben wir

uns geeinigt?
� Was möchten wir auf jeden Fall

erreichen?

� Wie sieht die Vision für das Teil-
netz aus?

Frage B: Wo stehen wir zur Zeit?
� Wer bringt welche Leistungen in

das Teilnetz ein?
� Wie sieht der vorläufige Aufga-

benverteilungsplan aus?
� Welche Kompetenzen fehlen?
� Welches Wissen werden wir uns

aneignen?

Frage C: Was können wir besonders
gut?
� Welche Schule in unserem Teil-

netz kann was besonders gut?
� Wo liegen unsere gemeinsamen

Stärken?
� Welche besonderen Einzelkompe-

tenzen sind vorhanden?

Frage D: Was werden wir konkret
tun?
� Wie sieht unser Fahrplan bis Mit-

te 2000 aus?
� Was werden wir gemeinsam/eher

arbeitsteilig/eher standortspezi-
fisch erarbeiten?

� Welche Zwischenziele steuern
wir an?

� Wann sollen sie erreicht sein?
� Wie überprüfen wir dies?

Frage E: Welche Hilfe könnten wir
gebrauchen ?
� Mit welchen Fragen befassen wir

uns derzeit?
� Was können wir wahrscheinlich

selbst lösen, was eventuell nicht?
� Wo brauchen wir Rat, und wo

werden wir uns diesen holen?
� In welcher Form?

Frage F: Wie sieht ein vorläufiges
Bild Ihres Teilnetzes aus?
� Zum Beispiel: ein Grundriss, 

ein grafischer Wegweiser, ein 
Organisationsplan, ein Bild der 
Zusammenarbeit, eine illustrierte
Vision ?

Fahrpläne der Schulen 
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Teilnetzberichte � Dokumentationsformat

Jedes SINET-Teilnetz beziehungs-
weise Teilgruppen von SINET-Schu-
len werden die eigene Arbeit in ei-
nem Bericht darstellen. Er ist nicht
für die Schublade gedacht. Teilnetz-
berichte sind (a) reflektierte Anre-
gung für die eigene Praxis und 
(b) ein Wegweiser für Schulen
oder Personen, die an SINET-Ergeb-
nissen interessiert sind. Bestandteil
des Berichts können Homepages,
CD ROM- Präsentation, Videos o.ä.
sein. Die Netzwerkarbeit wird dem
Wissenstransfer Impulse bieten,
zum Beispiel zu Fragen, die Sie auf
der nächsten Seite finden:

� Was können unsere Schulen wirk-
lich voneinander lernen?

� Worin steckt das Geheimnis
schulübergreifender Zusammen-
arbeit? Welche Stolpersteine
standen im Weg?

� Wie sichern wir die Unterrichts-
qualität? Inwieweit schulübergrei-
fend?

� Welche Methoden gegenseitiger
Evaluierung empfehlen wir wei-
ter? Welche haben sich bei uns
nicht bewährt? Warum nicht?

� Wie sieht unsere Selbstevaluation
aus? Instrumente? Ergebnisse?
Geplante und sichtbare Konse-
quenzen aus den Ergebnissen?

� Was hat sich bislang für die Schü-
lerinnen und Schüler konkret ge-
ändert? Was wollen wir in diesem
Bereich weiterhin tun? Konkrete
Pläne? Fixpunkte? Daten?

� Wie haben wir die Teilnetzarbeit
an das Kollegium rückgebunden?
Schwierigkeiten und Zwickmüh-
len? Welchen Lösungen wurden
umgesetzt?

� Was gelang uns im Teilnetz nicht
so gut oder gar nicht? Gründe?
Schlüsse? Warnschilder für Ande-
re?

� Was haben die Schulprogramme
in unserem Netz gemeinsam?
Was unterscheidet sie?

� Welche Infrastrukturen für Aus-

tausch, Information und Zu-
sammenarbeit sind erfolgreich ge-
wesen? Wie werden wir diese
Strukuren sichern, gegebenenfalls
ausbauen?

� Was hätten wir ohne die Teilnetz-
arbeit wahrscheinlich nicht
erreichen oder bewirken können?

� Was werden wir tun, um den
Fortgang unserer Arbeit nach
SINET zu sichern? Welche ver-
rückte Idee bewegt uns dabei?

� Welche Ideen für Projekte wur-
den gemeinsam ausgearbeitet
und umgesetzt? Lassen sich die
Projekte in kurzen Porträts dar-
stellen?

� Wurden Möglichkeiten des stand-
ortübergreifenden Personaleinsat-
zes realisiert? Wie sind diese For-
men zu bewerten? Was bringen
sie? Wie können sie verbessert
werden?

� Welche Anregungen haben die
beteiligten Schulen voneinander
übernommen?

� Wo sehen wir einen starken Ver-
lust, wenn das Teilnetz plötzlich
nicht fortgesetzt würde?

� Was ist unser wirklicher �selling
point�, unsere Einzigartigkeit,
was andere Teilnetze oder Schu-
len nicht oder in dieser Intensität
nicht bieten? Was werden wir mit
dieser Besonderheit weiterhin
tun? Ausbau? Sicherung? PR-Ar-
beit?

In Ihrem Teilnetz stehen vielleicht
noch ganz andere Fragen im Mittel-
punkt. Wichtig bei allem: Solche Fra-
gen bitte nicht mit grundsätzlichen
Statements oder Allgemeinplätzen
beantworten, sondern konkret.
Stichworte reichen nicht. Konkret
kann bedeuten, dass Sie zum Bei-
spiel einige der folgenden Konzep-
tionselemente einbeziehen: kurze
Erfahrungsschilderungen, Beispiele
im Sinne von mini cases, selbst ent-
wickelte Modelle oder Schaubilder,
Bildmaterial und Grafiken, Zitate aus
Interviews mit Schülerinnen und
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Schülern oder auch mit anderen Per-
sonen, bewährte Instrumente aus
der Schulentwicklungs- und Evaluie-
rungsarbeit, Vereinbarungen und
Entscheidungen, schulinterne Quali-
tätsstandards, Indikatorenlisten, Be-
lege für die Impulswirkung der Netz-
werkarbeit in den Unterricht hinein,
Auszüge aus Interviews, Empfehlun-
gen und Schlüsse aus der Arbeit, Er-
gebnisse aus der Evaluation, ande-
res. Wir werden einige Berichte
auslegen, damit Sie Anregungen
sammeln können, obgleich es wahr-
scheinlich viel interesanter ist, 
eigenen Gestaltungsideen nachzuge-
hen. Wir erläutern drei herausgegrif-
fene Gestaltungselemente ein we-
nig genauer:

mini case
Vielleicht haben Sie im Teilnetz
eine Gesprächsrunde mit Schü-
lerinnen und Schülern veranstal-
tet mit dem Ziel, über die Netz-
werkarbeit zu unterrichten und
herauszufinden, wo die Schüle-
rinnen und Schüler den Ertrag
und eine Mitarbeit sehen. Ein
mini case würde diese Situation
plastisch schildern � dies in we-
nigen Sätzen. Wenn Sie viel-
leicht 6 bis 8 mini cases im Be-
richt aufnehmen und sie grafisch
betonen, kann das für den Leser
ein anschaulicher Faden durch
Ihre Arbeit sein und die Authen-
tizität erhöhen. Mini cases ma-
chen vielleicht eine Drittelseite
aus oder sie werden in den vor-
handenen Text eingescannt oder
am Marginalienrand erwähnt
oder noch ganz anders integriert.

Zwischenblende
Was sind die entscheidenden
Aussagen auf den letzten Sei-
ten? Worauf kommt es uns an? 
Warum ist das wichtig und eine
Brückenfunktion für die kom-
menden Abschnitte?

Fixpunkte
Sicher haben Sie einen Fahrplan
für das weitere Vorgehen erstellt
oder Fixpunkte festgemacht,auf
die hin die koordinierte Arbeit
ausgerichtet ist. Fixpunkte mar-
kieren konkrete Zeitpunkte und
Ziele, die zu diesen Zeitpunkten
erreicht sein sollen. Auf diese
Fixpunkte ist die Netzwerkarbeit
ausgerichtet. Interessant sind
insbesondere solche Fixpunkte,
die ganz klar markieren, wieweit
das Teilnetz in den kommenden
Monaten oder auch im kommen-
den Jahr sein will. Solche Infor-
mationen sind für Leser auf-
schlussreich, die Ihren Bericht
ansehen, aber Netzwerkarbeit
noch nicht kennen.

Anmoderation
Wichtige Abschnitte werden
besser gelesen, wenn sie mit 
einer Anmoderation eingeleitet
werden. Diese besteht aus viel-
leicht drei oder vier kurzen Sät-
zen � ein motivierender �advan-
ce organizer� für das, was im
laufenden Abschnitt oder Kapitel
kommt.

Gute Berichte haben beides: Erfah-
rungsdichte und Strukturiertheit. Bei
jeder Geschichte oder kasuistischen
Facette aus einer Schule oder aus
der Netzwerkarbeit sollte gut über-
legt werden, wozu die Geschichte
eingefügt wird. Sie soll nicht in ers-
ter Linie uns als Verfasser gefallen,
sondern eine Klärungsfunktion besit-
zen. Welchen Grundgedanken kön-
nen wir mit ihr veranschaulichen?
Was besagt sie eigentlich?

Denken Sie sich vielleicht eine Ge-
samtkonzeption für den Bericht aus,
in die alle aus dem Teilnetz Beiträge
einbringen können, auch wenn Sie
sicher einen redaktionellen Kern
brauchen, der alles zusammenstellt,
durcharbeitet, elaboriert und struktu-
riert. Arbeiten Sie an einem Bericht,
der andere neugierig macht, der in
vieler Hinsicht ansprechend ist und
der ein klares Signal aussendet: Es
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geht um einen authentischen Be-
richt, in dem Probleme und Hürden
auf dem Weg zu einer erfolgreichen
Teilnetzarbeit nicht herausgewa-
schen worden sind. Aus Fehlern ler-
nen könnte eine Devise sein. Eine
reflektierte Konzeption also. Eine für
einen breiteren Leserkreis wertvolle
Originalquelle mit Anregungen für
andere Schulen, Regionen und Per-
sonen, die mit Schulen zusammen-
arbeiten.

Ihr �Bericht� � eine vielleicht eher
langweilige, nicht eigentlich zutref-
fende Bezeichnung für die Doku-
mentationen � wird natürlich den
Schwerpunkt Ihres Teilnetzes in den
Mittelpunkt stellen. Sie haben Ent-
sprechendes ja schon in den Kurz-
porträts angedacht, das Sie aufgrei-
fen können. Ihr Bericht wird durch
einen eigenen Stil und in verständ-
licher Sprache ausgezeichnet sein.
Sie werden vielleicht eine Landkarte
der gesamten Teilnetzarbeit entwer-
fen, ein Wegweiser durch den Be-
richt zugleich. Und warum nicht das
alles in einer ureigenen Präsenta-
tionsform und in einem vielleicht be-
sonderen Format?

Wir möchten mit unseren Anregun-
gen für Dokumentationen/Berichte
nichts vereinheitlichen, im Gegen-
teil: Fühlen Sie sich ermutigt, den
Bericht nach Ihren Vorstellungen auf-
zubauen, attraktiv zu machen, zu ge-
stalten � vielleicht auch mit einer Zu-
sammenschau der wichtigsten
Punkte, Resultate oder �selling 
points� auf farbigem Papier zu Be-
ginn des Berichts � für Schnellleser.
Ein Leitfaden für die Erstellung von
Dokumentationen, wie er hier vorge-
legt wird, macht trotz der einzigarti-
gen Situation jedes Teilnetzes Sinn.
Wir brauchen gute Lesbarkeit und
Wiedererkennbarkeit gemeinsamer
Erfahrungen, auch den Einblick in
Verschiedenheit, in kritische Punkte
oder Ereignisse als Warnzeichen für
Personen, die später ähnlich arbei-
ten möchten. Auf diesem Hinter-
grund haben wir einen Leitfaden als
Anregung und einfaches Dokumen-
tationsformat für SINET-Teilnetzbe-
richte erstellt. Er ist ein Vorschlag,
den wir natürlich diskutieren und än-
dern können.

Dokumentationsformat
Das Dokumentationsformat soll also
eine Gestaltungshilfe � ein Leitfaden
� sein. Es enthält mögliche Gliede-
rungspunkte. Angesichts der großen
Zahl beteiligter Schulen hat das For-
mat den Vorteil, das vergleichende
Lesen von Berichten zu erleichtern.
Ihre eigenen Dokumentationen kön-
nen Sie leichter erstellen, wenn die
beteiligten Schulen wissen, zu wel-
chen Punkten sie etwas beisteuern
können oder sollen. Die Dokumenta-
tionen sind für die weitere Schulpro-
grammarbeit ebenso wichtig wie für
die Öffentlichkeitsarbeit der Schulen
und des Teilnetzes. Das bedeutet
nicht, dass die Teilnetze ihre Berich-
te gleichförmig aufbauen. Jedes Teil-
netz entscheidet für sich, wie die
Dokumentation aussieht, an wel-
chen Leserkreis gedacht ist, wie und
an wen die Dokumentation ausge-
händigt wird (über das Hineinstellen
in das Netz hinaus), wie die Auflage
zu bemessen ist und dergleichen.

� Verständlichkeit. 
Bei allem sollten die Dokumenta-
tionen für die Kollegien der betei-
ligten Schulen, für Menschen im
Schulumfeld, und nicht zuletzt für
Schülerinnen und Schüler [zumin-
dest in den dafür besonders ge-
kennzeichneten Abschnitten] ver-
ständlich sind. Im Zweifelsfall
gehen Sie in der Redaktion davon
aus, dass es keine Selbstver-
ständlichkeiten gibt. Die Doku-
mentation muss so lesbar sein,
dass sie ohne Vorkenntnisse zu
verstehen ist, Anregungen bietet
und Zwischenschlüsse zieht.

� Schülerforum.
Vielleicht überlegen Sie, einen Teil
der Dokumentation an Schülerin-
nen und Schüler zu richten oder
als separate Broschüre herauszu-
bringen. Die Schülerinnen und
Schüler sind es, die letztendlich �
eigentlich in erster Linie � einen
konkreten Nutzen aus der Netz-
werkarbeit ziehen können sollen.
Vielleicht können Sie diesbezüg-
lich eine Veranstaltung oder ein
Forum mit Schülerinnen und
Schülern einplanen. Auf diesem
Forum kann die Netzwerkarbeit
der gesamten schulischen Öffent-
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lichkeit oder speziell mit Schüle-
rinnen und Schülern erörtert und
bewertet werden. Auf diese
Weise erhalten Sie Rückmeldun-
gen, weiterführende Ideen, Kritik
und andere Impulse. Ein Schüler-
forum könnte so geplant und mo-
deriert sein, dass die Schülerin-
nen und Schüler über das Forum
hinaus an Workshops, Ideenrun-
den, Brainstormings und Entwick-
lungsprojekten mitwirken.

� Gestaltung. 
Dokumentationen haben mit dem
Umfang eines Telefonbuchs nichts
zu tun. Andererseits wird es
schwer sein, eine komplexe inte-
ressante Arbeit, auf die Sie nach
dem ersten Jahr zurückblicken, auf
nur zwei oder drei Seiten darzu-
stellen. Vermutlich werden Netz-
werkdokumentationen eine Grö-
ßenordnung zwischen 10 und 30
Seiten annehmen. Der Umfang hat
auch mit der Wahl einer Denk- und
Grafiklinie im Bericht zu tun. Wer
die begrenzte Informationsaufnah-
mefähigkeit in Bezug auf eine DIN
A-4-Seite beherzigt, wird von Blei-
wüsten Abstand nehmen und le-
sedidaktisch arbeiten.

� Illustrationen. 
Denken Sie daran, dass Bildinfor-
mationen, gezielt eingesetzt, ei-
nen hohen, nachhaltigen Mittei-
lungswert besitzen [wenn sie auf
den Punkt das ansprechen, was
Worte nicht gut ausdrücken kön-
nen]. Als Anregung wird für Sie
auf der Tagung eine kleine Materi-
alsammlung vorbereitet sein. Wir
wählen Bücher und Schriften aus,
die sich in puncto Lesedidaktik
und Layout etwas haben einfallen
lassen. Wenn wir Ihnen die Wer-
ke auf der Tagung zugänglich ma-
chen, so bedeutet das keinesfalls,
Designprofis werden müssen, um
Dokumentationen zu erstellen.
Bitte verstehen Sie die Bücher
und Materialien nur als Anstoß
zum Durchblättern.

Memo I. 
Wir werden die Schreib- und Gestal-
tungsprozesse in den Netzwerkstät-
ten nicht unterbrechen. Wenn wir in
die Räume kommen, so gehen Sie
davon aus, dass wir eigentlich nicht
da sind, es sei denn, Sie sprechen
uns in speziellen Angelegenheiten
an.

Memo II. 
Auf den nächsten Seiten finden Sie
eine durchgesehene Fassung des
Leitfadens für die Kurzporträts1.
Darin sind die wesentlichen Punkte
für ein Format enthalten. Sie brau-
chen also im Prinzip sich nicht alles
neu auszudenken. Vieles haben Sie
bereits getan oder eben in diesen
Kurzporträts notiert.

Memo III. 
Es macht Sinn, wenn Sie in der Do-
kumentation auch auf Ihre interne
Evaluation im Teilnetz oder in einer
Teilgruppe eingehen, soweit diese
Evaluation bereits begonnen worden
ist. Sie soll ja ein praktisches Steue-
rungsinstrument für die Arbeit in den
Teilnetzen sein und die Rückkopp-
lungsschritte unterstützen.

Memo IV. 
Machen Sie von den bislang verteil-
ten Unterlagen und Methoden aus
den Qualifizierungsangeboten Ge-
brauch. Nicht nur bei der Erstellung
der Dokumentationen, sondern am
besten vorher bei den Entwicklungs-
und Evaluierungsschritten. Mit den
Methoden können Sie Ihre Arbeit er-
leichtern und in vielen Fällen syste-
matisieren.

1) hier nicht abgedruckt, siehe Seite 79
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Was leisten schulische Netzwerke? 
Eine Umfrage zur SINET-Arbeit 
Oktober 2001

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

Sie erhalten einen Fragebogen zur bisherigen SINET-Arbeit in Ihrem Teilnetz.
Im Anschreiben haben wir das Ziel der kleinen Umfrage dargelegt. 
Der Fragebogen beruht auf einem Erhebungsinstrument der Bertelsmann
Stiftung (Dr. Annette Czerwanski) und eines Fragebogens von Dr. Christoph
Burkhard.

Gegenstand unserer kleinen Umfrage sind Erfahrungen aus der Praxis und
Ihre persönlichen Einschätzungen. Es geht um Folgendes: 
SINET ist mit seinen Teilnetzen ein Lernverbund, in dem sich die Beteiligten
auf unterschiedliche Weise austauschen und gemeinsame Pläne umsetzen.
Die Umfrage dient dem Einbringen Ihrer Erfahrungen aus der Netzwerkarbeit
und Ihrer Einschätzungen dessen, was Netzwerkarbeit leistet und welche
Probleme zu lösen sind. 

Selbstverständlich erhalten Sie die schriftlich dargelegten Ergebnisse. Gege-
benenfalls können wir auf einer der kommenden SINET-Veranstaltungen eine
Aussprache über die Ergebnisse vorsehen, sofern das die Teilnetze wün-
schen. Uns ist dieses Rückkopplungsziel der Umfrage wichtig, weil die Be-
wertung aus der Praxis entscheidend ist. Es geht um das Gewinnen von An-
regungen und Vorschlägen für die zukünftige Arbeit von Netzwerken: aus der
Praxis für die Praxis lernen. 

Das Prinzip des Austauschens bedeutet für uns auch, mit den Ergebnissen
eine Basis für weitere Arbeitsschritte und Reflexionen in den Teilnetzen zu
bieten. Die Umfrage dient ausdrücklich nicht irgendwelchen �Außenbeob-
achtern� oder Behörden, um SINET zu benoten. 

Natürlich werden wir darüber hinaus versuchen, aus der Umfrage Anhalts-
punkte für das Allgemeine, das Verbindende zwischen den Teilnetzerfahrun-
gen herauszuarbeiten. Dieses wissenschaftliche Interesse ist an seinen prak-
tischen Nutzen gebunden. Entsprechende Befunde betrachten wir als Teile
des Gesamtergebnisses, die in der Dokumentation enthalten sein werden
und damit der Diskussion und Kritik in den Teilnetzen zugänglich sind.  

Der Fragebogen wendet sich nur an diejenigen, die bisher an den Teilnetzen
direkt mitgewirkt haben und in den gemeinsamen SINET-Veranstaltungen da-
bei gewesen sind � gemeint sind ehemalige und jetzige feste Mitglieder der
Teilnetzarbeit.  

Die Aufbereitung der Daten wird im November und Dezember 2001 erfol-
gen, so dass wir Ihnen die Ergebnisse im Januar rückkoppeln können und
Sie diese dann für die weitere Netzwerkarbeit verwenden können. 

Mit freundlichen Grüßen
und bestem Dank für Ihre Mitarbeit!
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Name Ihres Teilnetzwerks: 

Sind Sie Schulleiter/in oder Mitglied der Schulleitung?        (  )  ja     (  ) nein

1.
Wie schätzen Sie den Qualitätszuwachs ein, der für Ihre Schule durch die 
Arbeit im Teilnetz bisher entstanden ist? 
sehr niedrig (  ) (  ) (  ) (  )     sehr hoch

1 2 3 4

2.
Veranschaulichen Sie bitte anhand einiger Beispiele oder praktischer Hin-
weise, was durch Ihre Arbeit im Teilnetz erreicht werden konnte und ohne
Teilnetzarbeit an Ihrer Schule wahrscheinlich nicht möglich gewesen wäre.

3.
Wie schätzen Sie � pauschal � den �Nettonutzen� der Arbeit im Teilnetz für
Ihre Schule ein, d.h. das Verhältnis von Aufwand und Ertrag? 
sehr ungünstig (  ) (  ) (  ) (  )     sehr günstig

1 2 3 4
4.
Die Netzwerkarbeit besteht in seinen Grundzügen aus Geben und Nehmen.
Haben Sie persönlich den Eindruck, 
(  ) eher genommen
(  ) eher gegeben 
(  ) etwa gleichermaßen genommen und gegeben 
zu haben?

5.
Wie schätzen Sie � pauschal � den Nutzen des Teilnetzes für Ihre persönliche
professionelle Weiterentwicklung ein?
sehr niedrig (  ) (  ) (  ) (  )      sehr hoch

1 2 3 4

6.
Welcher Art ist dieser Nutzen für Sie persönlich? Woran machen Sie das fest?

7.
Welchen Nutzen haben die Schülerinnen und Schüler Ihrer Schule von der
Beteiligung der Schule an der Teilnetzarbeit? Woran machen Sie das fest?

8.
Welchen Nutzen hat aus Ihrer Sicht bisher das Kollegium Ihrer Schule von
der Beteiligung der Schule an der Teilnetzarbeit? Woran ist das zu erkennen?

9.
Wie haben sich die folgenden organisatorischen Elemente der Netzwerkar-
beit aus Ihrer Sicht bewährt?

nicht gut   weniger gut   gut   sehr gut
(1) SINET-Qualifizierungsangebote
(2) Ausgleichsstunden, Kontingente
(3) Treffen in Ihrem Teilnetz
(4) Arbeitsprogramm des Teilnetzes
(5) schriftliche Materialien und 

Methodenhinweise
(6) Koordinationsleistungen durch 

Verantwortliche im Ministerium       
(7) Sonstiges: 

Hier können Sie Ihre Antworten erläutern: 
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10.
Welche der folgenden organisatorischen Elemente der Netzwerkarbeit haben
Sie praktiziert? Wenn Sie das Element praktiziert haben: Wie hat es sich aus
Ihrer Sicht im Hinblick auf die Ziele der Netzwerkarbeit bewährt?

ja, haben wir gar nicht weniger  gut sehr gut 
praktiziert gut bewährt bewährt bewährt bewährt

(1) Einbinden von 
weiteren Kollegen 
und Kolleginnen
in die Teilnetzarbeit

(2) Organisation 
teilnetzinterner
Fortbildungen

(3) direktes Einbinden 
von Schülerinnen 
und Schülern

(4) Gründung schul-
interner Steuer-
gruppen oder 
ähnlicher
�Instrumente�

(5)

11.
Welche Bedeutung messen Sie dem teilnetzübergreifenden Austausch 
bei (Koordinatoren- und Arbeitstreffen und dergleichen)? 
unwichtig (  ) (  ) (  ) (  )     sehr wichtig

1 2 3 4

12.
Wie empfinden sie die zeitliche Belastung durch die Teilnahme an der 
Teilnetzarbeit? 
(  ) gering
(  ) hoch 
(  ) sehr hoch

Wie bewerten Sie diese zeitliche Belastung?
(  ) zu gering
(  ) angemessen
(  ) zu hoch  
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13.
Wie bewerten Sie die folgenden Aspekte in Ihrem Teilnetz? 

gar nicht gut   weniger gut   gut   sehr gut
(1) Arbeitsklima
(2) Engagement und Mitarbeit 

der TeilnehmerInnen
(3) Möglichkeiten, Fragen aus 

der eigenen Praxis einzubringen
(4) Möglichkeit, neue Ideen und 

Impulse zu bekommen
(5) Möglichkeit zum Erfahrungs-

austausch
(6) Möglichkeit, eigene Ansätze 

durch den Blick des
�Kritischen Freundes�

zu hinterfragen
(7) Möglichkeit, gemeinsam mit 

den Partnerschulen Lösungen
zu erarbeiten / Ansätze 
weiterzuentwickeln

(8) Möglichkeit, neue Ansprech-
partner und Kontakte zu 
gewinnen

(9) Möglichkeit, Stärkung zu erfahren: 
�Wir sind nicht allein�;  �Auch 
andere kochen nur mit Wasser�, etc.

(10) Möglichkeit, mehr über den 
theoretischen Hintergrund des 
bearbeiteten Themas zu erfahren

(11) Möglichkeit, Impulse aus den 
Partnerschulen im eigenen
Kollegium bzw. der Schule 
bekannt zu machen

(12) Möglichkeit, Impulse aus den 
Partnerschulen im eigenen Kollegium 
bzw. der Schule tatsächlich umzusetzen      

Hier können Sie Ihre Antworten ggf. kommentieren: 

14.
Wie schätzen Sie die Akzeptanz der Teilnetzarbeit in Ihrem Kollegium zu Be-
ginn der Arbeit (April 1999??) und heute ein?
Juni 2000: Akzeptanz  

(  ) eher groß (  ) eher gering
heute: Akzeptanz

(  ) eher verbessert (  ) eher gleich geblieben (  ) eher verschlechtert

15.
Wurde oder wird an Ihrer Schule der Versuch unternommen, konkrete Anre-
gungen aus den Partnerschulen bzw. der Teilnetzarbeit in den schulischen
Alltag über Ihren eigenen Unterricht hinaus einzubetten?
(  )  ja, wir haben damit begonnen / sind dabei     (  )  nein, noch nicht

Wenn ja: Um welche Elemente handelt es sich? Wie weitgehend (z.B. bei
welchen Personengruppen) ist eine Einbettung schon erfolgt?

Wenn ja: Was haben Sie unternommen, um einen Transfer der Teilnetzarbeit
in Ihre Schule zu erreichen? Was hat sich dabei bewährt, was nicht?
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16.
Wenn nein, warum nicht? Worin genau bestehen die Schwierigkeiten?

17.
Die Netzwerke zielen auf die Weiterentwicklung schulischer Praxis ab. 
Inwieweit
a) war es Ihr Ziel, 
b) ist es Ihres Erachtens bisher gelungen, 
durch Ihre Beteiligung am Teilnetz eine positive Wirkung (direkt oder indi-
rekt) auf die folgenden Bereiche Ihrer Schule zu erreichen? 

nein, gar nicht   ja, zum Teil   ja, explizit  
(1) Qualität des Unterrichts

a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(2) Qualität der Erziehungsarbeit
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(3) Schulleben
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(4) Öffnung von Schule
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(5) Fortbildung der KollegInnen
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(6) Weiterentwicklung des pädag. 
Konzepts/Schulprogramms

a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(7) Evaluation der schuleigenen Arbeit
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(8) Kooperation innerhalb des eigenen 
Kollegiums

a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(9) Klima im Kollegium
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(10) Arbeit der Schulleitung
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

(11)
a) War es ein Ziel?
b) Ist es erreicht worden?

18.
Halten Sie den BSCW-Server für ein hilfreiches Instrument zur Unterstüt-
zung der Netzwerkarbeit? 
(  )  nicht hilfreich
(  )  hilfreich 

Nutzen Sie den Server im Rahmen Ihrer bisherigen Teilnetzarbeit?
nie (  ) (  ) (  ) (  )     oft 

1 2 3 4  
Bitte begründen Sie kurz Ihre Angaben: 
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19.
Ein Ziel der Teilnetzarbeit kann es sein, praxiserprobte Ansätze und Erfahrun-
gen anderen zugänglich zu machen, sei es des gesamten SINET-Netzwerks,
sei es über diesen Rahmen hinaus. Halten Sie dieses Ziel für angemessen?
nicht angemessen (  ) (  ) (  ) (  )      sehr angemessen

1 2 3 4
Hier können Sie Ihre Antwort erläutern: 

20.
Haben Sie oder Kollegen Ihrer Schule an Veranstaltungen über den Rahmen
der SINET-Qualifizierungsangebote hinaus an anderen Veranstaltungen teilge-
nommen, die für die Teilnetzwerkarbeit aus Ihrer Sicht besonders geeignet
waren?
(  )   ja     (  )   nein

21.
Wenn ja, an welchen? 

22.
Welche besonderen Schwierigkeiten entstanden aus Ihrer Sicht während der
gesamten SINET-Netzarbeit? Und wie könnte man diese Schwierigkeiten in
zukünftigen Schulnetzwerken eingrenzen oder vermeiden?

23.
Was sehen Sie nach Ihrer bisherigen Erfahrung als entscheidende Gelingens-
bedingungen für die Arbeit in Lernnetzwerken an? 

24.
Was würden Sie anderen Lernnetzwerken, die noch weiter am Anfang stehen,
für die Organisation und effektive Gestaltung der Netzwerkarbeit empfehlen?

25.
Welche Unterstützung der Arbeit von Schulnetzwerken halten Sie für not-
wendig?  Wer sollte diese Unterstützung leisten?

26.
Halten Sie schulische Netzwerke für eine geeignetes Instrument, um Schul-
entwicklungsprozesse zu unterstützen? Warum?

27.
Nach Ihren bisherigen Erfahrungen im Teilnetz: Würden Sie sich noch einmal
um die Mitarbeit in einem Schulnetzwerk bewerben? 
(  )   ja      (  )   nein

28.
Wie beurteilen Sie die Gesamt-Koordination der SINET-Arbeit?  
nicht zufrieden- sehr zufrieden-
stellend (  ) (  ) (  ) (  ) stellend

1 2 3 4

29.
Was ist bisher gut gelungen? 

Welche konkreten Verbesserungsvorschläge haben Sie (z.B. Kommunikation,
Unterstützung, etc.)?

Haben wir für Sie wichtige Aspekte der Teilnetzarbeit übersehen? Haben Sie
noch andere Anmerkungen, die Sie gerne loswerden möchten? Dann nutzen
Sie bitte die Rückseite für Ihre Kommentare! Herzlichen Dank! 
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